1. Die Hoffnung auf einen Neuanfang
Wenn es stimmte, dass der Traum von Schönheit aus dem Schoße der Hässlichkeit geboren würde, so waren die drei an diesem Ort wohl im Epizentrum einer neuen Vision von Herrlichkeit und Pracht angekommen. Das ganze Viertel war erfüllt vom Gestank der Abwasserkanäle, den Autoabgasen und den Hinterlassenschaften von allerlei herumstreunendem Gesindel. 
"Hier stinkt's gewaltig. Ich merke schon wie mein Herpes kribbelt", grunzte Abigail Lindsay und stapfte missmutig vorweg durch die Straße, die aufgrund der sich in den Himmel bohrenden umliegenden Hochhäuser mit Sicherheit noch nie von Sonnenstrahlen beschienen worden war. Ihre Gesichtszüge ließen deutlich erkennen, wie sehr sich die schmächtige Frau mit dem Kurzhaarschnitt und den ebenmäßigen Gesichtszügen ekelte. 
"Danke für den Hinweis", erwiderte Harry trocken und suchte weiterhin stoisch jede Fassade nach der passenden Hausnummer ab, während er einen großen Koffer auf Rollen vor sich herschob, der seine besten Tage schon längst hinter sich hatte. Auf Harrys Rücken, dessen echter Name eigentlich Harima Kenji war, hing ein griffbereites Katana. Es war der wertvollste Besitz der ihm geblieben war, seitdem er Fukumata, die "goldene Stadt", die weiter südlich von Neo Tokyo lag, aufgrund eines schlecht gelaufenen Auftrags etwas überstürzt verlassen musste. 
"Kann machen gute Creme gegen Herpes. Brauche nur ein paar einfache Zutaten, finde ich sicher hier in Straße", brummte der kahlköpfige und muskulöse Hüne mit dem Vollbart, der seinen eigenen Koffer und den von Abigail seit mehr als einer Stunde gleichzeitig trug, ohne auch nur die geringste Spur von Ermüdung zu zeigen. "Ist günstiger als gehen in Apotheke", fuhr er fort, um die Vorteile seines Angebots weiter hervorzuheben.
"Und wie willst du das anstellen?", fragte Harry grinsend gen Yuri Sokolov, der neben ihm ging. Der Russe, der aus einer der Nordstädte weit entfernt von hier stammte, war noch nicht lange in Elysium. Dafür war sein Amerikanisch jedoch schon beeindruckend gut. Einen gewissen Grundstock musste er sich bereits auf anderem Wege angeeignet haben. "Willst du vielleicht ein paar Ratten auspressen, die hier um die Mülltonnen laufen? Davon gäbe es zumindest genug und sie sind kostenlos."
"Die weißen mit den schwarzen Punkten gut für Creme", nickte Yuri ernst. "Viel besser als graue oder braune."
"Hört sofort mit dem Mist auf, das ist ja widerlich", zischte Abigail nach hinten und schüttelte sich. Yuri zuckte nur verständnislos mit den Schultern und trottete weiter hinter ihr her, bis Harry plötzlich einhielt.
„Hausnummer 133, hier, wir sind da!“ Er deutete auf ein verrostetes Schild, das an einem größeren Gebäude angebracht war. Abigail, die gerade versucht hatte eines der Schilder auf der anderen Straßenseite zu erkennen, drehte sich nun ebenfalls zu dem Haus um. Es war eine der typischen billigen Mietskasernen für die ärmere Bevölkerungsschicht, die den Laden in der Stadt sprichwörtlich am Laufen hielt, während sich die Profiteure des System in den schickeren und moderneren Hochhäusern gemütlich eingerichtet hatten. Überraschenderweise schien sich dieses Bauwerk noch in einem vergleichsweise guten Zustand zu befinden. Sie waren in diesem Viertel an weitaus heruntergekommeneren Gebäuden vorbeigekommen. An der ein oder anderen Stelle bröckelte zwar schon der Putz von der Fassade und vereinzelt waren die Fensterscheiben mit Teppichklebeband notdürftig geflickt worden, aber es hätte sie schlimmer treffen können. Immerhin zeigte die Polizei hier in der Innenstadt eine gewisse Präsenz, was auf lange Sicht hoffentlich verhindern würde, dass ihnen irgendwann beim Abendessen ein Molotow-Cocktail ins Wohnzimmer flog. Das machte die Miete in dieser Gegend zum Beispiel teurer als sie im Nordviertel gewesen wäre, Abigail hatte jedoch auf diesen Luxus nachdrücklich bestanden. Die junge Frau kramte in ihrer linken Hosentasche und zog zwei runzlige Gummihandschuhe hervor, die sie sich etwas umständlich überstülpte, während die anderen beiden ihr dabei geduldig zusahen. Sie hatten zumindest den Großteil der sonderbaren kleinen Eigenheiten der Gruppenmitglieder schon im Vorfeld abgeklärt, bevor sie sich zu diesem Projekt entschlossen hatten. Ohne die geringste Absprache zusammen zu ziehen wenn man sich erst ein paar Tage kannte, hätte mit Sicherheit im vollkommenen Chaos geendet. Abigail hatte von Anfang an keinen Hehl aus ihrem schon leicht ins Krankhafte gehenden Reinlichkeitszwang gemacht und für Yuri und Harry stellte dieser Tick kein Problem dar. Mit jemandem zusammenzuleben der permanent auf Sauberkeit achtete, konnte eventuell mehr Vor- als Nachteile haben. Als Abigail schließlich begann mit einer kleinen Sprühflasche voll Desinfektionsmittel und einer mitgenommenen Serviette des Diners, bei dem sie zuvor noch essen gewesen waren, den Türknauf der Eingangstüre zu wienern, sahen sich die beiden Männer jedoch für einen Moment lang gegenseitig fragend an.
„Nicht zu lange schrubben, sonst geht Farbe ab“, sagte Yuri nach einiger Zeit mit einem Augenzwinkern gen Abigail, als ihm die ersten Regentropfen auf die Glatze fielen. Die sah ihn daraufhin mit einem leicht ertappten Blick an und ließ sofort von ihrem Werk ab. Harry schaute nach oben zum roten Abendhimmel und sah, wie sich finstere Wolken über die Stadt schoben. 
„Immerhin haben wir es noch vor Einbruch der Dunkelheit geschafft“, seufzte er erleichtert und fischte den Schlüssel aus seiner Manteltasche, den ihnen der Vermieter gestern überlassen hatte. Dann nickte er Abigail lächelnd zu, sperrte die Eingangstüre auf und ging voran ins Treppenhaus. Ja, es stimmte. Sie hatten den Mietvertrag unterschrieben, bevor sie die Wohnung überhaupt zu Gesicht bekommen hatten. Das war hier in dieser Stadt allerdings nichts Ungewöhnliches. Sie kannten ihr Budget genau und konnten sich ungefähr vorstellen, was sie in dieser Preisklasse zu erwarten hatten. Ob sie jetzt zwanzig oder dreißig Schaben erschlagen mussten bevor sie ruhig schlafen konnten, machte keinen großen Unterschied mehr.
„Erster Stock?“ fragte Abigail, die Harry sofort folgte. Anscheinend legte sie keinen gesteigerten Wert darauf, auch nur einen Moment länger als nötig bei Einbruch der Dunkelheit unbewaffnet auf dieser Straße zu stehen. In einiger Entfernung sammelten sich tatsächlich schon ein paar wenig vertrauenserweckende Gestalten und unterhielten sich mit einem leicht aggressiven Ton.
„Erster Stock“, nickte Harry bestätigend, hob seinen Koffer an und machte sich über die uralte knarzende Holztreppe auf den Weg nach oben. Yuri folgte ihnen wortlos und sah sich dabei prüfend um. Man hätte meinen können er erwartete einen Hinterhalt, denn er stellte kurz einen der beiden Koffer ab, um die Pistole zurechtzurücken, die er hinten in seiner Hose unter der Jacke stecken hatte. Es roch etwas muffig, ansonsten machte das Treppenhaus jedoch einen besenreinen Eindruck. Als sie an der ersten Türe des Stockwerks angekommen waren, suchten sie nach einem Namensschild, konnten jedoch keines finden. Als Harry bereits den Türschlüssel in Richtung Schloss führte um auszutesten ob er passen würde, öffnete sich die Türe jedoch ruckartig einen spaltbreit, soweit es die Sicherungskette im Inneren zuließ. Ein mit Pickeln übersätes Gesicht erschien in dem Spalt. Es gehörte zu einem etwa vierzig Jahre alten Mann. Seine roten Haare standen in schmalzigen Büscheln kreuz und quer vom Kopf ab und er schaute die drei aus seinen dicken und verschmierten Brillengläsern an.
„W-w-w-was w-w-wollt ihr h-h-hier?“, fragte er aufgeregt stotternd. Abigail bemühte sich an ihm vorbei einen Blick in seine Wohnung erhaschen zu können. Natürlich konnte sie nicht viel erkennen aber dem Blitzen und Blinken nach zu urteilen, standen anscheinend eine Vielzahl an technischen Geräten herum.
„Wir sind neue Mieter, suchen unsere Wohnung“, erklärte Yuri knapp und zuckte dabei mit seinen ausgeprägten Brustmuskeln.
„Sch... sch... scha... schad... scheiße“, erwiderte der kauzige erscheinende Mann und sah zu dem großen Russen hoch. „D-d-das heißt i-i-ihr lief-fert n-n-icht meinen n-n-neuen CB-Funk? Na g-g-gut. D-die W-w-w-ohnung nebenan ist f-f-f-frei gew-worden. W-wie h-h-heißt ihr denn?“ Die drei stellten sich ihm zögerlich mit ihren Vornamen vor, um nicht zu viel Preis zu geben. Immerhin mussten sie mit dieser neugewonnenen Information zumindest nicht an jeder Türe klingeln, denn so wie es aussah, hatte hier niemand auf dem Stockwerk ein Namensschild angebracht. 
„Wie sein dein Name?“, fragte Yuri mit ausdruckslosem Gesicht und einer leicht verhörartig wirkenden Intonation in seiner Stimme. 
„I-i-ich bin Bobo. Ja, Bobo h-h-heiße ich, M-m-mann“, druckste der Kauz hervor. Man merkte deutlich, dass er das Sprechen mit Leuten von Angesicht zu Angesicht nicht gewohnt war. Höchstwahrscheinlich hatte er seine Wohnung schon sehr lange Zeit nicht mehr verlassen.
„Schön dich kennenzulernen Bobo“, erwiderte Harry betont freundlich. „Vielleicht könntest du uns noch sagen, wo das zugehörige Kellerabteil...“, begann er seine Frage, als er jedoch von seinem Gegenüber unterbrochen wurde.
„Nein!“, schrie dieser mit einem Mal. „Bobo m-m-muss jetzt Bubu!“ Dann knallte er ihnen die Türe mit einem ordentlichen Schwung vor der Nase zu und sie hörten ihn wie irre in der Wohnung lachen. Dem Lachen folgte ein lauter Furz und dann ein Schrei.
„Wir werden gute Nachbarn“, bemerkte Yuri trocken.
„Nicht darüber nachdenken, einfach nicht darüber nachdenken“, sagte Harry beschwichtigend zu Abigail, die wieder ihren starren und ekelerfüllten Ausdruck im Gesicht hatte. „Hier drüben“, sprach er ruhig und schob die sie sanft in die Richtung der nächsten Wohnungstüre, noch bevor sie etwas sagen konnte. Dann sperrte er schnell auf und die drei betraten ihr neues Heim. Die Wohnung war sehr klein aber immerhin möbliert. Der Eingangsbereich ging direkt in das Wohnzimmer über. Von dort aus führte eine Türe ins Bad, eine in die Küche und eine ins Schlafzimmer. Die Möbel und der Boden waren deutlich abgewohnt und die Räumlichkeiten waren ärmlich, aber auch damit schienen sie Glück zu haben. Es rannte ihnen kein Ungeziefer entgegen und mit den ein oder anderen Rückständen des Vormieters würden sie schon fertig werden. Immerhin gab es ein eigenes Telefon mit Wählscheibe und einen Anschluss zum Teletextinternet, dessen Buchse funktionsfähig aussah. Abigail machte sich gleich daran, in der Küche nach Putzmaterialien zu suchen und wurde tatsächlich fündig. 
„Ich fange sofort im Schlafzimmer an. Das ist das Wichtigste, wenn wir uns später aufs Ohr hauen werden“, erklärte sie und stapfte mit einem vollen Eimer und einem Schrubber bewaffnet aus der Küche.
„Wir gleich helfen“, meinte Yuri, der die Koffer im Wohnzimmer abstellte.
„Auf keinen Fall!“, erwiderte Abigail leicht erschreckt. „Das muss gründlich gemacht werden. Gründlich...“, grummelte sie und verschwand im Schlafzimmer. Eine Minute später hörten die Männer ihre Stimme. „Äh... Jungs... kommt ihr mal?“
Harry und Yuri betraten das Schlafzimmer und sahen Abigail fragend an. Die deutete auf den Boden, auf dem zwei Doppelmatratzen lagen. Ein Bett gab es nicht. Yuri beugte sich hinunter und prüfte eine der Matratzen, indem er mit zwei Fingern tief hineindrückte. 
„Sehr gut Qualität, sehr saugfähig. Hält mindestens sieben Liter Schweiß und Urin ohne zu laufen aus“, erklärte er dann mit einem fachkundigen Nicken. Abigail starrte ihn daraufhin mit großen Augen an, während sich ihre Hände um den Schrubberstiel krampften.
„Ihr beide teilt euch eine und ich schlafe auf der anderen, so viel ist schon mal sicher“, presste sie mit einem leichten Zittern in der Stimme gen Harry hervor und begann dann ansatzlos den Boden zu wischen, während die Männer langsam rückwärts das Zimmer verließen.
 
2. Erklärung der Welt
Es soll an dieser Stelle kurz erklärt werden wo genau sich unsere Helden eigentlich befinden, denn der Leser ist bereits mit dem ein oder anderen verwirrenden Detail konfrontiert worden. Dazu ist es jedoch notwendig weiter auszuholen, um zumindest grob die kosmischen Ausmaße zu beschreiben die dazu führten, dass sich diese drei unterschiedlichen Charaktere überhaupt erst treffen konnten. Sehr weit, um präzise zu sein, und noch viel weiter als man vermuten würde. Im Jahr 2027 sah sich die Welt in einer großen Krise gefangen und die Zivilisation stand kurz vor ihrer Vernichtung. Seit dem Ende des Kalten Krieges wurden erstmals wieder Atomwaffen in Stellung gebracht und die Diplomatie scheiterte in einigen wichtigen Verhandlungen. Anders jedoch als beim Kalten Krieg standen sich allerdings nun Generationen gegenüber, die selbst keinen Weltkrieg erlebt hatten. Die Schrecken einer allumfassenden Gefahr war in den Zeiten des Friedens für sie verblasst. Sie waren bereit auch den letzten Schritt zu gehen. Damit stieg Gefahr der totalen und letzten Vernichtung mit jedem Tag an. Friedensdemonstrationen und neue Verhandlungsversuche liefen immer wieder ins Leere und die Vernunft hatte scheinbar aufgehört zu existieren. Das Ende rückte näher und näher. Schließlich eskalierte die Situation fast, als ein großer Schwarm unbekannter Flugobjekte im Lufttraum der USA auftauchte. Abfangjäger stiegen auf und versuchten, die Flugobjekte zur Landung zu zwingen. Schnell wurde aber klar, dass diese UFOs keinen menschlichen Ursprung hatten. Sie ließen sich nicht bekämpfen oder aufhalten. In dieser Zeit der größten Krise der Menschheit fiel auf diese Weise der erste Kontakt mit einer technisch weit überlegenen Rasse, die später unter den Menschen nur „Engel“ genannt wurde. Es war großes Glück, dass diese Besucher keinerlei feindliche Absichten hatten. Ganz im Gegenteil, empfanden sie doch in erster Linie Mitleid, Empathie und Liebe für unsere Spezies, die sich durch ihre Triebe und negativen Emotionen selbst an den Rand des Abgrunds gebracht hatte. 
Die Engel waren den Menschen in ihrer Anatomie sehr ähnlich und hatten es über die Jahrtausende geschafft, alle ihren primitiven Züge abzulegen und eine friedliche Gesellschaft zu formen. Es war eine Gesellschaft, die man als ein humanistisches Utopia bezeichnen konnte. Ihre letzten Konflikte lagen so weit zurück, dass sie von ihrer eigenen Friedfertigkeit ausgehend auf den Charakter der Menschen schlossen, was sich im Nachhinein als großer Fehler herausstellte. Sie glaubten an einen guten Kern, der in jedem vernunftbegabten Wesen stecken musste. Zuerst begann eine Zeit des Handels und des Austausches. Die Menschheit profitierte unermesslich von ihren neuen Lehrmeistern und übersprang mit der Hilfe der Engel viele hunderte Jahre technologische Entwicklung in vergleichsweise kurzer Zeit. Im Verborgenen allerdings begannen einzelne Staaten der Erde schließlich mit der Entwicklung besserer Waffensysteme, Kampfrobotern und militärischen Raumschiffen. Die Menschen fingen mit Hilfe der neuen Technologie des „Terraforming“ an, weitere Planeten zu bevölkern. Zuerst im eigenen Sonnensystem und später auch außerhalb. Sie vermehrten sich auf diese Weise immer schneller und eroberten immer größere Areale des Universums. Das Zusammenleben mit den pazifistischen Engeln, die das oftmals brutale Vorgehen der Menschen gegeneinander und das ausbeuterische Verhalten auf den neu besiedelten Planeten strikt ablehnten und mit der Zeit auch offen kritisierten, wurde immer schwieriger. Irgendwann kam es dann schließlich zum ersten Kampf der Menschen gegen die Engel, den die Menschen klar für sich entscheiden konnten. Der Konflikt lief schnell komplett aus dem Ruder und es kam zum Einsatz von Massenvernichtungswaffen. In den folgenden Jahren wurden die Engel immer weiter zurückgedrängt und auf vielen Planeten blieben von ihrer großen Zivilisation nur noch Ruinen übrig. Ihre vollständige Vernichtung wurde einzig von anderen Bündnissen der Menschen verhindert, die sich auf die Seite der Engel geschlagen hatten. Trotz dieses ganzen Chaos verbreitete sich die Menschheit auch nach dem Krieg weiter, besetzte fortwährend geeignete Planeten und wiederholte ihre alten Fehler somit immer wieder aufs Neue. 
Die Jahrhunderte vergingen, dann ein Jahrtausend und dann noch eines. Die Entwicklung auf den einzelnen von Menschen besiedelten Planeten verlief allerdings nicht immer linear. Manche Kolonien degenerieren durch Kriege, Umweltzerstörung und Konflikte, manche blieben in ihrer Entwicklung stehen, andere schufen eine großartige Blüte oder wurden zu unbeschreiblichen Höllen für alle ihre Bewohner. Manche wurden auch schlichtweg vergessen weil sie außerhalb der großen Zentren des Alls lagen, die sich herausgebildet hatten. Sie wurden nach anfänglicher Pionierarbeit nicht mehr mit neuen Siedlern und technischer Ausrüstung beliefert und waren irgendwann für die neue kosmische Ordnung uninteressant geworden. Auf diesen vergessenen Planeten war oft nicht einmal mehr bekannt, woher die Menschheit ursprünglich kam und von wo aus sie sich aufgemacht hatte, das Universum zu erobern. 
So war es auch auf dem 1.986sten besiedelten Planeten, der eigentlich Purgatorium hieß und dessen Entwicklungsstufe im Großen und Ganzen dem der Erde um das Jahr seiner Zahl entspricht. Ja, es ist wahr, der Stand der Zivilisation war schon relativ kurz nach der Landung der Siedlerschiffe vor ein wenig mehr als 400 Jahren mangels Nachschub und mangels bestimmter, für den interstellaren Flug notwendigen Rohstoffe, auf das Niveau der 1980er-Jahre zurückgefallen. Vereinzelt gab es noch diese technischen Überreste aus der Pionierzeit, die jedoch aufgrund verlorengegangenen Wissens entweder überhaupt nicht oder nur mit einem extremen finanziellen Aufwand rekonstruiert werden konnten. Diese Hochtechnologie aus der Siedlerzeit wird von den Bewohnern dieser Welt paradoxerweise bis heute die „alte Technologie“ oder „die Technologie der Alten“ genannt. Originale sind mit Geld nahezu unbezahlbar geworden und gleichen heiligen Artefakten. Die Raumschiffe mit denen die Siedler einst von den Sternen kamen, sind längst ausgeschlachtet und ihre Einzelteile an den unterschiedlichsten Orten verbaut, auf dem Schwarzmarkt oder bei Auktionen zu finden. 
Jedes der 17 Siedlerschiffe, das zwischen 80.000 und 200.000 Personen transportierte, wurde seinerseits die Grundlage für eine neue Stadt. Auf „86“, wie der Planet von seinen Bewohnern in Kurzform genannt wird, kamen damals nur Schiffe von drei Nationen an: der amerikanischen, der russischen und der japanischen. Folglich existieren auch nur diese drei Kulturkreise und stehen zueinander teilweise in Konkurrenz. Elysium ist die größte amerikanisch dominierte Stadt auf 86. Utopia heißt das Zentrum des russisch kultivierten Nordens und Neo Tokyo im Osten ist die wichtigste und größte japanische Stadt. 
Wir befinden uns hier in Elysium, einer Stadt mit klarer amerikanischer Prägung. Sie liegt auf dem größten Kontinent recht weit im Südosten, direkt an der Meeresküste. Das Klima ist zumeist angenehm mild und warm. Jetzt, im Sommer, ist der Strand voll von Surfern und die teuren Yachten im Nordstrand genannten Bereich der High Society liegen im glitzernden türkisblauen Wasser vor Anker. Den Strand entlang weiter südlich befindet sich der kommerzielle Hafendistrikt. Im Norden der Stadt liegt das gefährlichste Viertel, einfach Nordviertel genannt. Im Westen liegt der sogenannte Wilde Westen, der hauptsächlich als Wohngegend für die Arbeiterschicht im Speckgürtel genutzt wird. Im Süden befindet sich das Industrieviertel mit seinen unzähligen Produktionsanlagen und dampfenden Schloten. Im Osten, zwischen dem Stadtzentrum und dem Strand, liegt der Grenzbereich. Auch dieses Areal gilt als noch vergleichsweise sicher, denn man hat ein großes Interesse daran, den Weg vom Nordstrand aus zum Stadtzentrum für die zahlungskräftigen Anwohner möglichst ruhig zu halten. Die größte Minderheit in der Stadt stellen seit jeher die Japaner dar. Warum das so ist, kann heute allerdings niemand mehr nachvollziehen. 
Die Wohnung unserer Helden liegt wie bereits beschrieben, direkt im Stadtzentrum und somit strategisch günstig für das weitere Vorhaben. Doch lasst uns nun herausfinden, was sie hier eigentlich wollen. 
 
3. Rekrutierung
Die drei hatten sich zum Frühstück um den kleinen Tisch vor dem Fernseher im Wohnzimmer versammelt. Abigail rieb sich ihren schmerzenden Rücken, denn die Nacht auf der durchgelegenen Matratze war alles andere als erholsam gewesen. In der einen Hand hielt sie ein angebissenes Marmeladenbrot und in der anderen eine Tasse mit improvisiertem Pulverkaffee. Die anderen beiden kauten ebenfalls an ihren Broten und sahen um diese Zeit noch nicht allzu fit aus. 
„Wie nennen wir uns eigentlich?“, fragte Harry und schlürfte dann an seiner Tasse. Abigail und Yuri sahen ihn fragend an. „Naja, wir brauchen doch einen Namen für unsere Agentur oder etwa nicht. Einen Namen für ein Schild, das wir draußen an der Türe anbringen können. Einen Namen, den wir ins Branchenbuch schreiben lassen können“, führte er aus.
„Ins Branchenbuch...?“, sagte Yuri und zog die Augenbrauen hoch. „Bist du sicher, dass wir uns schreiben lassen sollten in Branchenbuch?“
„Warum denn nicht? Immerhin finden uns dann potentielle Kunden leichter“, konterte Harry trocken, war sich aber plötzlich nicht mehr sicher, ob dies wirklich so eine gute Idee war.
„Es sollte auf jeden Fall professionell klingen“, begann Abigial laut zu überlegen. „Aber auch verwegen, nach Abenteuer und so. Wie wäre es mit einem Akronym als Namen? So etwas kommt immer gut. Das zeigt gleich, dass wir uns für unsere Agentur Gedanken gemacht haben.“ Sie starrte in ihre Tasse, als suche sie in der braunen Flüssigkeit nach einer passenden Eingebung. 
„Wie wäre es mit >Die Knochenbrecher<“, sprach Yuri und nahm genüsslich einen großen Bissen von seinem Brot.
„Sehr seriös“, grinste Harry. „Warum nicht gleich >Die Raubmörder<?“
„Was haltet ihr von >Special Operations Force Agents<“, warf Abigail ein, während von ihrem Brot etwas Marmelade unbemerkt auf den Teppich tropfte.
„Schon viel besser“, nickte Harry und überlegte kurz. „Und das Akronym wäre dann... SOFA?“
Abigail presste die Lippen aufeinander. „Äh... ja, SOFA“, sagte sie und kratzte sich am Hinterkopf, während ihr noch ein Klecks Marmelade auf die Hand tropfte, den sie mit einer umständlichen Zungenbewegung ableckte.
„SOFA... klingen nach seriösem Abenteuer und viel Action“, brummte Yuri, steckte sich den Rest seines Brotes als Ganzes in den Mund und wischte sich dann seine Hände an der Hose ab.
„Pah! Dann lass dir doch was besseres einfallen“, grunzte Abigail leicht beleidigt.
„Der Ansatz war schon mal nicht schlecht“, merkte Harry an und versuchte, sie zu einem neuen Anlauf zu ermuntern.
„Wie wäre es mit... mit... Trained Rookies Against Problems?“, kam es aus ihr hervor.
„Das trifft es eigentlich ziemlich genau“, erwiderte Harry beeindruckt. „Also für mich klingt das verdammt gut. Zumindest nicht zu aufschneiderisch oder gezwungen cool und trotzdem irgendwie... wie soll ich sagen? Sportlich?“
„Akronym sein dann TRAP“, nickte Yuri. „Als ich in Stadt hier ankam, früh gelernt habe was bedeutet >trap<. Muss ich erzählen euch jetzt. Da war diese Frau in Nachtclub, sehr gut aussehen. Wollte gleich mit mir in Hinterzimmer machen Liebe. Aber plötzlich, als Hose von Frau war unten...“ Harry hatte auf die Erzählung hin die größte Mühe, seinen Kaffee nicht vor Lachen quer durchs Wohnzimmer zu spucken.
„Es kann auch einfach nur >Falle< bedeuten“, unterbrach ihn Abigail schnell, die sich schon denken konnte auf was genau diese Geschichte hinauslief.
„Gut, also TRAP“, sagte Yuri und die anderen beiden stimmten zu.
„Jetzt wo wir einen Namen haben, fehlt uns aber noch immer etwas ganz Wesentliches“, überlegte Harry weiter.
„Ja“, seufzte Aigail. „Wir brauchen ein Auto, ich weiß. Wir haben vorgestern schon darüber gesprochen.“
„Hast du eigentlich eine Fahrerlaubnis?“, fragte sie Harry. „Also ich bin tatsächlich noch nie vorher Auto gefahren und selbst wenn... ich bin nicht sicher, ob ein Führerschein aus Fukumata in Elysium überhaupt gelten würde. Die Städte haben für solche Dokumente manchmal gegenseitige Abkommen geschlossen, keine Ahnung“, Harry zuckte mit den Schultern. Abigails Wangen nahmen eine zartrote Färbung an. „Ich habe auch keinen Führerschein“, sagte sie und räusperte sich verlegen. Harry sah sie überrascht an.
„Keinen Führerschein?“, wiederholte er fragend.
„Nein. Bei meinen bisherigen Jobs im IT-Bereich habe ich nie einen gebraucht. Die meisten Büros kann man hier in der Stadt recht gut mit den öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen. Außerdem ist eine Fahrprüfung vergleichsweise teuer und ich konnte nie eine solche Summe nebenbei sparen“, erklärte sie mit einem leicht entschuldigenden Unterton. Harry rieb sich nachdenklich am Kinn. Ihre leicht kauernde Körperhaltung bei diesem Thema ließ vermuten, dass ihr der Gedanke ein Auto selbst steuern zu müssen grundsätzlich nicht sehr behagte. Dann drehten sich Abigail und Harry gleichzeitig zu Yuri. Der nahm gerade einen Schluck aus seiner Tasse und sah überrascht zwischen den beiden hin und her. 
„Nicht schauen mich an. Bin mal einen Panzer gefahren aber nie Auto“, erklärte er und trank dann weiter.
„Ach du scheiße...“, seufzte Abigail. „Wir gründen allen Ernstes eine Agenten-Agentur und keiner von uns kann fahren?“
„Nicht so Scheiße, brauchen nur vierte Mann“, erwiderte Yuri und stellte die leere Tasse vor sich ab. 
„Ja, warum eigentlich nicht?“, überlegte Harry. „Wenn wir drei irgendwo in Aktion sind, kann auf diese Weise zumindest immer einer auf das Auto aufpassen.“
„Hat noch jemand Geld für kaufen Auto?“, fragte Yuri.
„Um die Details kümmern wir uns später“, meinte Abigail und rieb sich genervt die Nase. „Zur Not... besorgen wir uns eines und lackieren es um. Uns fällt schon was ein.“
„Wie wir kommen an vierte-Mann-Fahrer?“, warf Yuri erneut ein und fing an, sich mit dem rechten Zeigefinger in den Zähnen zu pulen. Harry ging zu seinem Rucksack und zog seine Brieftasche hervor. Dann zählte er sein restliches Barvermögen durch. 
„Sehr weit kommen wir nicht mehr. Für einen Eintrag im Branchenbuch und eine Zeitungsanzeige reicht es jedoch noch“, stellte er fest.
„Du willst wirklich eine Zeitungsanzeige für einen Fahrer aufgeben?“, fragte Abigail mit einer hochgezogenen Augenbraue.
„Ja klar. Irgendwie muss man doch mal anfangen“, verteidigte sich Harry mit zuckenden Schultern. „Wenn wir so etwas machen, dann am besten gleich in der größten Tageszeitung. Ist zugleich auch eine Form von Werbung, ihr werdet schon sehen. Wie ist denn die Nummer vom Daily Observer, dann rufe ich dort mal eben an?“
„Branchenbuch liegt unter Fernseher“, sagte Yuri und deutete mit einem Kopfnicken in Richtung des Röhrengeräts. 
„Da, was habe ich gesagt? Es ist ungemein wichtig, dass wir dort auch bald drinstehen!“, grinste Harry, holte sich das kleine gelbe Buch und fing an zu blättern.
„Ja. Mit Werbespruch: buchen Sie TRAP für seriöse Action. Wir werden bald haben viele Anrufe von sonderbare Männer...“, murmelte Yuri.
 
Drei Tage später war die Wohnung blitzblank geputzt. Harry und Yuri hatten sich die Zeit damit vertrieben, so gut es ging mit dem vorhandenen Werkzeug alle kleinen Reparaturen im Haushalt durchzuführen, die nötig waren. Ein selbstgebasteltes TRAP-Schild war mittlerweile an der Wohnungstüre angebracht. Abigail hatte ihren C64-Computer mit dem Anschluss für das Teletextinternet verbunden und auch das hatte einwandfrei geklappt. Sie hatte nur eine relativ kleine Sicherheitssperre mithilfe eines Brute-Force-Programms umgehen müssen und mit etwas Glück konnten sie in Zukunft dieses Netz vollkommen kostenlos nutzen. Gespannt warteten sie den ganzen Vormittag über, denn heute war es soweit. Die Anzeige für den neuen Fahrer war mit der heutigen Ausgabe des Daily Observer erschienen. Gegen 11 Uhr klingelte es dann tatsächlich. Harry nahm ab und die anderen beiden unterbrachen sofort ihre Tätigkeiten und kamen neugierig ins Wohnzimmer.
„Guten Tag, Sie sprechen mit der TRAP-Agentur, die Agentur für besondere Fälle. Was kann ich für Sie tun?“, sprach er selbstbewusst in den Hörer. 
„Aaah ja, wunderbar, na endlich Alter! Ick dachte schon ick bin nochmal in der Entbindungsklinik jelandet. Wisst ihr überhaupt, dass ihr fast die gleiche Nummer habt?“, grölte es am anderen Ende. Harry hielt sich den Hörer etwas weiter vom Ohr weg und verzog das Gesicht. Sein Gesprächspartner war laut genug, dass seine Kameraden problemlos mithören konnten.
„Wer spricht denn da bitte?“, fragte er, als sein Gegenüber geendet hatte.
„Na icke! Ihr seid doch die Typen mit der Agentur? Hab ick vorhin jelesen, als ich auf der Schüssel jesessen bin. Alter, ick bin euer Mann! Ihr findet in der janzen Stadt keen besseren Fahrer als den alten Ralph!“, grölte es erneut.
„Ähm... wie sind denn Ihre Referenzen“, fragte Harry zögerlich nach. 
„Na die sind bestens Mann, richtig saftig, da wirste Augen machen! Schönere findste nirjends! Wann kann ick anfangen? Wo soll ick hinkommen?“, dröhnte es aus dem Hörer. Harry sah zwischen Yuri und Abigail hin und her und versuchte an deren Mimik abzulesen, was sie von dem Anrufer dachten. Yuri zuckte nur mit den Schultern.
„Soll kommen“, sprach er etwas gedämpft. „Kann nicht werden so schlimm. Zur Not wir schicken ihn zu unserem Nachbarn.“ Abigails Gesichtsausdruck hingegen war umspielt von einem sanften Hauch von Hoffnungslosigkeit. Harry gab Ralph die Adresse durch und der bestätigte, sich sofort auf den Weg zu machen. Dann hörte man im Hintergrund andere Leute schimpfen und Autos hupen. Anscheinend hatte der Bewerber von einer Telefonzelle aus angerufen und nicht aufgelegt.
„Wir... warten einfach mal das Bewerbungsgespräch ab“, erläuterte Harry, der immer noch verdutzt den Hörer in der Hand hielt. „Wenn sich noch mehr Leute melden, wählen wir am Schluss einfach den am besten geeigneten Kandidaten aus.“ Dann legte er auf und trottete in die Küche. „Ich koche mal was aus den Konservendosen, die wir mitgebracht haben“, murmelte er. Plötzlich klingelte es erneut und Abigail und Harry drehten um und kamen sofort zum Telefon zurück. Yuri hob mit regungsloser Miene ab.
„Guten Tag, Sie nun mit Agentur TRAP sprechen, wir machen besondere Fälle möglich. Was ich kann tun für Sie?“, meldete er sich mit tiefer Stimme. Abigail ließ daraufhin den Kopf hängen und rieb sich die Schläfen. Am anderen Ende der Leitung wisperte etwas und Yuri überlegte kurz. „Nein, ich nicht bin Hebamme. Nein, ja bin sicher. Ja besondere Fälle, aber nicht holen Babies. Nein. Ja. Danke, noch schönen Tag.“ Dann legte er auf. „Verrückter Mann vorhin hatte recht, wir haben fast gleiche Nummer wie Baby-Klinik.“
„Wenn du in die Küche gehst, könntest du bitte nachsehen ob da zufällig ein Schnaps rumsteht?“, fragte Abigail gen Harry und schlurfte dann wieder in Richtung ihres Computers.
 
Eine Stunde später klingelte es an der Türe. In der Zwischenzeit war das Telefon still gestanden, kein weiterer Bewerber hatte sich gemeldet und es gab auch keine neuen Anfragen für Geburtshilfe. Abigail öffnete und sah den Mann der vor ihr stand prüfend an. Es war ein Punk, der das 70ste Lebensjahr schon überschritten haben musste. Gekleidet war er in abgetragene Springerstiefeln, zerrissenen schwarzen Jeans, die an manchen Stellen nur noch von großen Sicherheitsnadeln zusammengehalten wurde, einem ausgewaschenem blauen T-Shirt auf das zwei gekreuzte Pistolen und ein Totenkopf aufgedruckt waren und darüber eine abgewetzte Lederjacke, an der zahlreiche Ketten hingen. Unter der Jacke, das konnte man deutlich erkennen, trug er einen Holster mit einer Pistole. Auf dem Rücken hing ein uralter Rucksack mit vielen Aufnähern von diversen Bands schlaff herunter. Sein sonnengebräuntes Gesicht war mit unzähligen Falten und auch Narben übersät. Seine schwarzen Haare standen mithilfe einer ordentlichen Menge an Haarspray als stachelige Borsten vom Kopf ab. Er grinste breit, als er Abigail sah.
„Na aber hallo! Wenn ick jewusst hätte, dass hier so eine wunderhübsche Frau arbeitet, hätte ick noch einen Strauß Blumen mitjebracht!“ Dann holte er eine originalverpackte Schachtel mit Pralinen aus seinem Rucksack und überreichte sie ihr. Abigail, die von seinem ersten Eindruck eher abgeschreckt war, zeigte sich nun sichtlich überrascht.
„Oh... das ist aber... äh... dankeschön...!“, lächelte sie und bat ihn herein. Dann schaute sie auf die Packung. „Edle Pralinen mit Birnenschnaps? Das ist gut, so etwas mag ich gerne.“
„Ja nich? Ick ooch! Seit ick trocken bin, ess ick die jeden Tag!“, antwortete er mit einem noch breiteren Grinsen, das seine Mundwinkelfalten wie eine ledrige Ziehharmonika zusammenschob, woraufhin Abigail eine Augenbraue hochzog. Die anderen beiden begrüßten ihren Gast ebenfalls und sie setzten sich dann alle zusammen ins Wohnzimmer um den kleinen Tisch. 
„Dann würde ich vorschlagen, wir stellen uns einfach mal der Reihe nach vor und dann sehen wir, ob wir uns geschäftsmäßig einig werden“, leitete Harry das Gespräch ein und die anderen nickten zustimmend. „Harima Kenji, aber alle nennen mich Harry. Ursprünglich geboren bin ich in Neo Tokyo, aufgewachsen und gelebt aber in Fukumata. Meine Eltern waren zu arm um mich auf gute Schulen schicken zu können und wenn man dort erst einmal in der Unterstadt gelandet ist, kommt man auf normalen Weg kaum mehr raus. Mein Onkel hatte zumindest eine kleine Kampfsportschule und brachte mir über die Jahre hinweg alles bei was er wusste, bevor er von Schutzgeldeintreibern erschossen wurde.“ An dieser Stelle stockte er kurz, fuhr aber dann fort. „Mithilfe seines Trainings konnte ich meinen Lebensunterhalt mit allerlei kleinen Aufträgen für verschiedenste Leute verdienen. Meistens als Bodyguard für ausländische Geschäftsleute, die jemand mit Ortskenntnis engagieren wollten. Dabei habe ich auch Amerikanisch gelernt. Vor einiger Zeit gab es allerdings einige... Komplikationen. War besser für mich, die Stadt zu verlassen und Elysium schien ein guter Platz um neu anzufangen. Hier habe ich dann vor erst ein paar Tagen meine Kollegen kennengelernt. Wir waren alle in irgendeiner Form auf der Suche nach einem Neuanfang und dachten uns, wir werfen unser weniges restliches Geld zusammen und gründen eine Agenten-Agentur. Es gibt immer eine gewisse Nachfrage nach Leuten, die Aufträge für delikate Angelegenheiten annehmen. Alleine kommt man aber nicht weit, als Team kann man eine größere Bandbreite an Fähigkeiten anbieten, ist flexibler.“ Abigail nickte bestätigend zu Harrys Erklärung.
„Ja, genau. Ich selbst bin zum Beispiel keine gute Kämpferin, hatte aber genug davon einfach nur eine billige Arbeitskraft zu sein. Mein Name ist übrigens Abigail Lindsay und ich bin in Elysium geboren und aufgewachsen. Nach der Schule habe ich eine IT-Ausbildung gemacht und war seitdem für verschiedene Unternehmen tätig, bin aber immer nur eine Nummer in riesigen gesichtslosen Arbeitsmassen gewesen, wie in einem Bienenstock. Dieses typische langweilige Leben eben, in dem jeder Tag dem anderen gleicht. Irgendwann hält man es nicht mehr aus, wenn man nicht vollkommen abstumpfen will. Ich hätte so weitermachen können bis ich tot umfalle, aber ich wollte einfach mal was erleben. Selbst wenn man das bisschen Sicherheit aufgibt, selbst wenn es gefährlich und...“ sie ließ ihren Blick kurz über das Wohnzimmer schweifen „... und wenig komfortabel wird.“ Der alte Punk rieb sich während Abigails Erklärung nachdenklich das Kinn. Ihm war deutlich anzusehen, dass er selbst schon einiges erlebt haben musste. Wahrscheinlich war er mehr als einmal nur gerade so mit dem Leben davongekommen. Allerdings schien er ihre Beweggründe gut nachvollziehen zu können und empfand ihre Entscheidung trotz ihrer offensichtlichen Unerfahrenheit keineswegs als blauäugig. Abigail sah zu Yuri und nickte ihm zu.
„Yuri Artemovich Sokolov“, stellte er sich vor und zeigte dabei mit dem Daumen auf sich. „Komme von Utopia und war dort bei spezielle Militär. Eltern früh gestorben, in Staatseinrichtungen aufgewachsen. Viel Militärausbildung bekommen und viel Politikschule. Ist aber nicht so gut für Kopf und wenn man beginnt zu sehr zu Denken, alles wird schwer. Vor einem Jahr dann bei Einsatz geflohen und so weit wie möglich gelaufen. Jetzt hier.“
„Mann, Mann, Mann...“, der Punk kratzte sich am Hinterkopf. „Da biste ja eene janze Strecke jeloofen. Wie lange fliegt man nach Utopia? Zwölf Stunden oder so? Respekt.“
„Ja, oder so“, bestätigte Yuri.
„Wenn se dich hier finden, schneiden se dir die Kehle durch?“, fragte der Gast nach.
„Ja“, antwortete Yuri knapp.
„Denk ick mir“, nickte der wiederum und sah dann in die Runde. „Also ick bin der Ralph, einfach Ralph. Meinen Nachnamen brauch ick nicht mehr, sonst finden mich die Behörden nur schneller. Leute, ick will janz ehrlich sein, denn ihr wart et ooch. Ick hab viel Scheiße jebaut in meinem Leben und ick weiß bis heute nicht, wie ick das alles überlebt habe. Vor zwei Jahren bin ick bei einem Aufstand dann noch aus der Shell ausgebrochen, weil ick nicht da drin verrecken wollte.“
„Shell?“, fragte Harry nach. 
„Staatsgefängnis von Elysium“, erklärte Abigail kurz, bevor Ralph mit seiner Erklärung weitermachte.
„Ick bin schön langsam zu alt für die janze Scheiße und da draußen wird’s immer jefährlicher für jemand wie mich. War mal ne harte Socke aber die Zeiten ändern sich. Ihr sucht nen Fahrer? Fahren kann ick, fahre euch überall hin, keen Problem. Wenn ich dafür nen Platz bekomme, wo mir nicht mehr die Kugeln um die Ohren fliegen.“
Die anderen drei sahen sich an und überlegten einen Moment. Ein alter Gesetzloser also, der womöglich noch auf aktuellen Fahndungslisten stand, eventuell ein ordentliches Alkoholproblem hatte und von dem man nicht ansatzweise sagen konnte, wie zuverlässig er sein würde. Ob er ihnen in der Nacht während sie schliefen die komplette Bude ausräumen würde? 
„Ähm... also wegen einer Bezahlung...“, begann Harry.
„Ach, lass stecken“, winkte Ralph ab. „Ick brauch wirklich nur nen Platz zum Pennen und wat zu Essen. Schön jemütlich habt ihr et ja hier. Achja und ick kann sogar wat beisteuern, ooch wenn et nicht viel ist. Unten vor der Türe steht mein Wagen, den kann ick in die Kommune einbringen.“ Yuri stand auf und ging zum Fenster. Unten stand ein etwa zehn Jahre alter Ford Capri S in grün. Er hatte zwar ein paar Beulen, schien aber sonst in gutem Zustand zu sein. Yuri nickte den anderen zu und hob den Daumen der rechten Hand.
„Wir versuchen das einfach“, sagte Abigail daraufhin und auch Harry zeigte sich einverstanden. „Allerdings musst du im Wohnzimmer auf der Couch schlafen“, schob sie hinterher. Ralph grinste. 
„Dat ist eine Verbesserung zur Rückbank meiner Karre, Mädchen. Wir sind im Jeschäft.“ 
 
4. Der Auftrag
Es war früher Nachmittag. Bisher war es so heiß gewesen, dass die vier es vorgezogen hatten, die Wohnung nicht zu verlassen. „Siebenundzwanzig... achtundzwanzig... neunundzwanzig...“, schnaufte Yuri und spannte die Muskeln an. Die Wohnung war klein und der Platz dementsprechend knapp. An eine Mitgliedschaft in einem nahegelegenen Fitnesstudio war schon alleine aus Kostengründen nicht zu denken, also musste man sich etwas einfallen lassen um nicht vollkommen einzurosten. So kam es, dass Abigail im Schneidersitz auf Yuris Rücken saß und dabei ein Buch über Programmiersprachen las, während er im Wohnzimmer Liegestützen machte. Ihre zierliche Statur machte sie zum idealen zusätzlichen Trainingsgewicht für den Hünen, dessen pralle Muskeln sich rhythmisch auf und ab bewegten. Diese wiegenden Bewegungen hatten jedoch eine leicht einschläfernde Wirkung auf Abigail und sie musste sich schon konzentrieren, um bei dem schwierigen Text auch wirklich bei der Sache zu bleiben. Am liebsten hätte sie einfach die Augen geschlossen und ein wenig gedöst, hielt sich aber dennoch tapfer wach. Ganz im Gegensatz zu Ralph, der bereits auf der Couch eingeschlafen war und mit offenem Mund schnarchte. Plötzlich klingelte das Telefon und Harry kam mit schnellem Schritt aus der Küche herangeeilt.
„Wat, wie, wo bin ick?“, schmatzte Ralph, der von dem lauten Geräusch aufgewacht war und sich nun schwerfällig aufzurichten versuchte.
„Ich geh' schon“, meinte Harry und nahm den Hörer ab. Eine tiefe Stimme erklang am anderen Ende, nachdem Harry seinen Telefonbegrüßungstext aufgesagt hatte. So viel zumindest konnten Ralph, Yuri und Abigail hören. „Ja genau, ja, wo genau? Im Nordviertel? Ja, ich notiere die Adresse...“, bestätigte Harry und beschrieb den Notizblock, den er für alle Fälle neben dem Telefon deponiert hatte. „Und wann? Klar, etwa anderthalb Stunden. In Ordnung, wir sind unterwegs.“ Dann legte er auf. „Leute, scheint so als bekommen wir noch vor dem Abendessen unseren ersten Auftrag! Macht euch bereit, wir fahren ins Nordviertel und treffen dort einen Mann in einer verlassenen Wohnung. Er wollte am Telefon nicht sagen worum es sich genau bei dieser Angelegenheit handelt, will persönlich mit uns sprechen“, erklärte er den anderen. Die sahen ihn überrascht an und erhoben sich sofort.
„Endlich geht los mal was“, sagte Yuri, während Abigail vorsichtig von seinem Rücken herunter kletterte. 
„Das mit dem Branchenbuch war wirklich keine schlechte Idee. Zum Glück ist mir noch eingefallen, dass die Papierausgabe nur einmal jährlich erscheint...“, grinste Abigail, die sich diebisch darüber freute, dass es ihr gelungen war sich auf den Server der Branchenseiten im Teletextinternet zu hacken und dort einen Eintrag für TRAP zu hinterlassen. Harry grunzte daraufhin nur, während er mit Rucksack und Schwert bestückt wieder aus dem Schlafzimmer kam. Ein paar Minuten später saßen sie alle zusammen im Auto, Ralph fuhr los und zwar überbetont gewissenhaft und vorsichtig, nachdem Harry ihm die Zieladresse gegeben hatte. Anscheinend war es ihm mit dem neuen Job wirklich ernst und er wollte wohl nicht gleich nach der ersten Fahrt wieder gefeuert werden. Zum Glück kannte er sich sehr gut in der Stadt aus, besonders in den schlimmeren Ecken. Nach etwas mehr als einer Stunde kamen sie bei einem für das Nordviertel typischen Plattenbau an. Die bröckelnde Fassade war mit Graffiti beschmiert, es dampfte bei dieser Wärme ein unangenehmer Geruch aus den umliegenden Kanaldeckeln und in die Kakophonie des Verkehrs mischten sich Rufe wütender Passanten und Hundegebell. Als Ralph den Wagen geparkt hatte, flog unweit vor ihnen ein Radio durch eine geschlossene Fensterscheibe und krachte auf den Bürgersteig. Während Abigail vor Schreck zusammenzuckte, grinste Ralph nur.
„Allet wie immer hier“, merkte er an, während die anderen aus dem Auto stiegen. 
„Du warten, lassen dich nicht ansprechen von böse fremde Leute“, nickte Yuri zu Ralph, der daraufhin lachte und die Waffe unter seiner Jacke tätschelte. „Jeht klar“, antwortete er und zog einen Bleistift und ein abgegriffenes Kreuzworträtselheft aus dem Handschuhfach, das eine Menge Bilder mit hübschen Pin-Up-Girls enthielt. 
„Welches Stockwerk diesmal?“, fragte Abigail gen Harry.
„Neuntes“, antwortete er. „Und selbst wenn die hier einen Aufzug haben, ich werde die Treppe benutzen...“ Dann stapfte er voran auf die Eingangstüre zu und die anderen folgten ihm. Gesagt, getan, Stockwerk für Stockwerk ging es hinauf, vorbei an unzähligen Wohnungstüren hinter denen sich wohl Geschichten abspielten, die kein Mensch wirklich erzählt bekommen wollte. 
„Sonderbar, dass er uns ausgerechnet in dieser Bruchbude treffen möchte“, merkte Abigail an, als sie das neunte Stockwerk erreicht hatten.
„Tarnung“, antwortete Harry und zuckte mit den Schultern. Dann ergriff er den Knauf der dritten Türe von links und drehte ihn. Es war nicht abgesperrt, genau wie der Mann am Telefon angekündigt hatte. Zusammen betraten sie diese heruntergekommene Wohnung. Auf dem Boden lagen leere Bierdosen, verschiedene Kleidungsstücke und alte Zeitschriften herum. Ein paar Mäuse kletterten am Duschvorhang im Bad auf und ab, was man vom Eingangsbereich bereits sehen konnte. Yuri griff zu seiner Pistole, die er wie üblich hinten in der Hose stecken hatte und sah sich mit prüfendem Blick um, während Abigail zwei Gummihandschuhe aus ihrer Tasche hervorholte und anzog. Man sah ihr an, wie sehr sie sich zusammennehmen musste.
„Hier drüben, kommen Sie ruhig näher“, erklang eine tiefe Stimme aus dem Wohnzimmer. Harry nickte seinen Gefährten zu und ging voran. Auf einem staubigen braunen Ledersessel saß ein gut gekleideter Herr in einem schwarzen Anzug. Außerdem trug er einen schwarzen Hut mit breiter Krempe, den er tief ins Gesicht gezogen hatte, sodass man seine Augen nicht sehen konnte. In der Hand hielt er eine qualmende Zigarette, von der er genüsslich einen Zug nahm. Die Jalousien waren alle um etwa drei Viertel heruntergelassen worden und ließen nicht sehr viel Licht herein. Die Wärme des Tages verstärkte den Dunst dieser Räumlichkeiten auf unangenehme Art und Weise. Was man jedoch trotz des wenigen Lichts erkennen konnte war, dass der Mann auf einem Hocker neben sich ein großes Glas mit einem eingelegten Tintenfisch stehen hatte. 
„Sieh nur, sie sind endlich da“, sprach er verschwörerisch zu dem Tintenfisch, als die drei das Zimmer betraten. Die TRAP-Mannschaft sah den sonderbaren Mann daraufhin irritiert an. 
„Der hat doch jetzt nicht im Ernst zu dem Tintenfisch gesprochen?“ wisperte Abigail zu Harry. Er presste nur die Lippen aufeinander und antwortete nicht.
„Setzen Sie sich doch bitte, machen Sie es sich bequem“, sprach der Mann im Anzug und machte eine einladende Geste auf das große Sofa, das schräg gegenüber stand. Aus seinen Polstern ragte etwa in der Mitte eine rostige Feder durch die morschen Sitzkissen heraus.
„Lieber stehen“, erwiderte Yuri und fixierte den Gastgeber mit ruhigem Blick, ohne jedoch die rechte Hand von der Hüfte zu nehmen, um sie in der Nähe der Pistole behalten zu können.
„Ganz wie Sie meinen“, sagte der Mann und grinste schmal. „Sie stehen lieber, hast du das gehört?“ sprach er leise zu dem Oktopus. Abigail räusperte sich nervös und Harry fuhr sich mit einer überlegenden Geste durch die Haare.
„Also, hier sind wir. Sie wollten uns die Details Ihres Auftrags gerne persönlich darlegen...“, begann Harry schließlich um die Verhandlung zu eröffnen. 
„Aber sicher“, antwortete der Mann. „Um ehrlich zu sein habe ich noch nie vorher von Ihrer Agentur gehört. Das ist gut, sehr gut sogar. Nicht wahr?“ Die rhetorische Frage galt einmal mehr dem eingelegten Meerestier. Dann nahm er erneut einen Zug von seiner Zigarette. Abigail hätte schwören können, dass sich einer der Arme des Oktopus gerade eben ein kleines Stückchen bewegt hatte. Wahrscheinlich war es nur eine optische Täuschung gewesen, ganz sicher war sie sich jedoch nicht. 
„Nun, für diesen Auftrag ist es wichtig, dass wir unbekannte Gesichter engagieren. Ich will gleich zur Sache kommen. Ich befinde mich selbst nur in einer Vermittlerrolle für ein Unternehmen namens CROWTECH. Dabei handelt es sich um ein Entwicklerteam für Industriefertigungsroboter. Die Leute haben einen neuen Prototypen für die Autoindustrie gebaut und dafür irgendwelche teuren und modernen Bauteile verwendet. Er bedeutet dementsprechend einen großen technologischen Entwicklungssprung. Er ist vielseitig und kann für weitaus komplexere Aufgaben eingesetzt werden, als die normalen Bandroboter, welche meistens nur aus einem einzigen großen Arm bestehen und Bauteile anschrauben. Wie sie sich vorstellen können, ist das Ding auch äußerst teuer. Und jetzt kommen wir zum eigentlichen Problem. Irgendwie hat ein japanisches Konkurrenzunternehmen hier in der Stadt Wind davon bekommen - Industriespionage ist nichts Ungewöhnliches wie sie sicher wissen. Die Japaner haben eine Gruppe von Runnern angeheuert und das Ding stehlen lassen. So viel ist zumindest durch bisherige Nachforschungen, wenn man das so nennen will, bereits bekannt geworden. Man konnte einen der Runner bei dem Einbruch festsetzen und nach einer kleinen, etwas unangenehmen Spezialbehandlung hat er den Namen >Taiyō Electrics< ausgespuckt. Übrigens wäre es gut, wenn sie sich auf einen überaus gefährlichen Auftrag vorbereiten würden. Die Runner haben bei dem Einbruch mehrere Leute getötet, dieses Unternehmen scheut nicht davor zurück, maximale Gewalt anzuwenden. Der Name des Prototyps lautet >Yanny<. CROWTECH fand es wohl unterhaltsamer ihm einen echten Namen anstatt einer Seriennummer zu geben. Eine Unisexbezeichnung für diesen Metallhaufen. Allerdings hat dieser Yanny selbst einen Fehler in der Programmierung und müsste von CROWTECH ohnehin neu aufgesetzt werden. Er hat sozusagen ein paar Schrauben locker!“ Dann lachte der Mann laut über seinen eigenen Witz. „Hast du verstanden, ein paar Schrauben locker?“ gurgelte er zum Oktopus und klopfte sich dabei auf den Oberschenkel. Abigail sah zu Harry und Yuri und tippte sich mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf die Schläfe, die anderen beiden nickten daraufhin. Als der Mann ausgelacht hatte, wurde er sofort wieder ernst und fuhr fort. „Ist ja auch kein Wunder wenn Sie mich fragen. Neue Technologie steckt immer voller Fehler und ist nur schwer zu beherrschen. Wie dem auch sei: der Auftrag lautet, bringen Sie den Prototypen von Taiyō Electrics zurück und zwar zu mir. Wie Sie das genau machen, ist mir einerlei. Ich werde ihn dann zu CROWTECH schaffen.“
„Was spring dabei für uns raus?“, kam Harry ohne Umschweife auf den Punkt. Der Mann beugte sich vor und streichelte zärtlich das Glas, in dem sein groteskes Haustier schwamm.
„Sie sind... eine unbekannte kleine Agentur...“, begann er und Harry konnte sich sofort denken, worauf diese Aussage hinauslief. Er würde sie im Preis drücken wollen und ihnen blieb kein großer Verhandlungsspielraum aufgrund ihrer derzeitigen finanziellen Situation. Im Kopf begann er schon zu rechnen, um wie viel sie in der Summe heruntergehen konnten, wie billig sie sich verkaufen würden müssen.
„... allerdings ist CROWTECH der Prototyp einiges wert. Ich bin also befugt, ihnen im Falle eines Erfolgs 35.000,00 $ für Ihre Dienste anbieten zu können. 3.000,00 $ gibt es als Vorschuss... und lassen Sie sich nicht einfallen, mit dem Geld durchzubrennen. So etwas endet in aller Regel sehr unschön für alle Beteiligten“, fuhr der Mann mit einer geschäftsmäßigen Stimmlage fort. Die drei mussten sich beherrschen, um ihre Verwunderung zu verbergen und so gut es ging ein Pokerface beizubehalten. Die Summe war bei weitem mehr als sie erwartet hatten. Für eine Gruppe Neulinge wäre in diesem Geschäft bereits 2.500,00 $ pro Kopf eine annehmbare Belohnung gewesen. 
„Gut, wir sind einverstanden“, erwiderte Harry nach einem Moment des Zögerns, um nicht all zu bedürftig zu wirken. „Schätze wir müssen selbst rausfinden, wo Taiyō Electrics den Prototypen versteckt hat?“
„So ist es“, nickte der Mann, zog wieder an seiner Zigarette und blies den Rauch in einem dünnen Strahl aus seinem Mund. Daraufhin deutete Abigail ihren Kameraden mit einer Geste an, dass sie guter Hoffnung war diese Information irgendwie beschaffen zu können.
„Wir schon fast unterwegs sind“, sagte Yuri. „Wie wir uns melden können bei ihnen?“ Der Mann zog einen kleinen Notizblock und einen Kugelschreiber aus seiner Anzugtasche und notierte eine Telefonnummer darauf. Dann reichte er Yuri den Zettel.
„Das ist meine Mobilnummer“, nickte er. „Rufen Sie mich an, sobald Sie Yanny haben. Dann treffen wir uns wieder genau hier.“ Die drei bestätigten und machten sich dann langsam auf den Weg hinaus aus der Wohnung. Ein Mobiltelefon würden sie sich auch kaufen müssen und von der Anzahlung sollte dies nun möglich sein. Diese modernen Geräte waren mittlerweile nur noch so groß wie ein halber Toaster und die ausziehbaren Antennen auf eine komfortable Länge von etwa 30 cm geschrumpft. Perfekt also, um im Einsatz ein echtes Telefon mit dabei zu haben.
 
„Also ich will auf jeden Fall auch eine Waffe... wie wäre es mit einer Pistole? Da wird es bestimmt auch leichtere und kleine Modelle geben, nicht wahr? Ihr könnt mich doch sicher beraten Jungs? Außerdem brauchen wir kugelsichere Westen, Helme und äh... Sprengstoff? Wie wäre es mit Handgranaten? Plastiksprengstoff? Rauchbomben? Dietriche? Ich will das komplette Programm! Und außerdem...“ Seit sie die Wohnung verlassen hatten, quasselte Abigail aufgeregt und ohne Unterlass. Yuri und Harry wussten nicht genau ob es an der großzügigen Vorauszahlung oder an der Tatsache lag, dass sie jetzt tatsächlich ein konkretes Ziel in Form eines echten Auftrags vor sich hatten. Immerhin schien sie nun einen etwas gelösteren Eindruck zu machen. Ihre Augen leuchteten geradezu, als sie über ihre Ausrüstungspläne erzählte und dabei wild mit den Händen gestikulierte. Ihr Monolog wurde allerdings jäh unterbrochen, als sie im dritten Stockwerk angekommen waren. Hinter einer der Wohnungstüren begann eine Frau ängstlich zu schreien, es krachte mehrmals, dann schrie ein Mann. Wenn sie diese Geräusche richtig gedeutet hatten, wurde in der Wohnung mit Stühlen oder Ähnlichem geworfen. Es war deutlich zu hören, dass sich diese Frau in Bedrängnis befand. Die drei blieben stehen und lauschten einen Moment. Noch ein lautes Krachen und das Splittern von Holz war zu vernehmen.
„Jungs... wir müssen ihr helfen... wir können nicht einfach so weitergehen und die Polizei kommt nicht freiwillig in dieses Viertel...!“, meinte Abigail aufgeregt und deutete auf die Türe. „Schnell, wo ist die Klingel?“ Yuri betrachtete die Türe mit einem abschätzenden Blick. Dann nahm er Maß, holte aus und trat mit dem rechten Fuß mit voller Wucht knapp neben das Schloss. Es krachte ohrenbetäubend laut durchs Treppenhaus, als die Türe halb aus ihrer Verankerung gerissen wurde. Dann nahm er den Türknauf mit beiden Händen, riss ihn zusammen mit dem Schloss mit einem Ruck heraus und ließ das Teil hinter sich fallen. Mit der linken Hand schob er die zerstörten Reste auf und trat schnellen Schrittes in die Wohnung ein.
„Ding-dong“, sagte er mit ausdruckslosem Gesicht, während er auf das Zimmer zuging, aus dem das Wimmern der Frau drang. Harry sah beeindruckt auf Yuris Werk der Vernichtung und dann kurz zu Abigail.
„Ähm... wow...“, kam es überrascht aus ihm hervor. Er wusste, dass ihr Kamerad über einiges an Körperkraft verfügte, hatte diese Reaktion jedoch nicht erwartet. Dann nickte er und folgte Yuri. Auch Abigail eilte hinterher. Der stämmige Riese bahnte sich seinen Weg durch allerlei Scherben von zerbrochenem Geschirr. Der Kampf musste hier schon eine Weile im Gange sein. Ein paar Sekunden später war Yuri im Schlafzimmer angekommen. Die Frau, die ganz offensichtlich geschrien hatte, lag am Boden. Was man auf den ersten Blick sehen konnte war, dass sie bereits einige blaue Flecken und leichtere Verletzungen davongetragen hatte. Ein Mann in zerrissener Kleidung stand vor ihr und war gerade dabei, mit der Hälfte eines zerbrochenen Stuhls auf sie einzuschlagen. Als er Yuri hörte, drehte er sich zu ihm um und sah ihn überrascht an. Dann brüllte er jedoch mit zornesrotem Gesicht: „Hey du Arschloch, was willst du in meiner Wohnung?! Verschwinde sofort oder ich mache Hackfleisch aus dir!“ Yuri dachte überhaupt nicht daran und marschierte unbeeindruckt weiter auf den Mann zu. Als dieser dann mit dem halben Stuhl ausholte, um ihn auf den Eindringling zu schlagen, machte Yuri einen größeren Satz in den Mann hinein um die Distanz zu ihm so weit zu verkürzen, sodass dieser seinen Schwung nicht mehr vollenden konnte. Der Hüne packte ihn mit der linken Hand an den Haaren und begann, den Wüstling mit furchtbaren Hammerschlägen direkt ins Gesicht einzudecken. Schon der erste Treffer brach ihm die Nase und erst nach dem vierten ließ er den Stuhl aus seinen Händen gleiten. Die Frau am Boden starrte ungläubig auf diese Szene. Offensichtlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass ihr wirklich jemand zu Hilfe kommen würde. Abigail und Harry hatten nun ebenfalls das Schlafzimmer erreicht. Die Programmiererin eilte sofort zu der Frau und versuchte ihr aufzuhelfen, während Harry ein paar Schritte zurück machte und vom Gang aus die Wohnungstüre im Auge behielt. Er wollte ausschließen, dass der Mann unerwartete Verstärkung bekam. Yuri war ohnehin nicht mehr in seiner Rage zu stoppen. Er packte den mittlerweile Regungslosen, der durch seine mächtigen Schläge bewusstlos geworden war und warf ihn quer durch das Schlafzimmer direkt mit dem Kopf nach vorne in einen geschlossenen Kleiderschrank. Der Mann durchschlug die relativ massive Türe des Schranks und blieb bis zur Hüfte ihn ihm stecken, während die Beine noch herausragten. Es bestand nicht die geringste Chance, dass er diesen Aufprall überlebt haben konnte. Harry kam wieder ins Zimmer als er sich davon überzeugt hatte, dass nicht noch ein paar Kollegen des Mannes auftauchen würden. Er sah zuerst auf Yuri, der sich die blutige rechte Hand an seiner Hose abwischte und dann auf die beiden Beine, die aus dem Kleiderschrank ragten.
„Was...?“, begann er und zeigte auf den Schrank.
„Mann suchen Anzug für eigene Beerdigung“, erklärte Yuri knapp und stapfte achselzuckend hinaus in den Flur, um das Badezimmer zu suchen. Harry nickte und ging dann zu Abigail, die der Frau inzwischen wieder auf die Beine geholfen hatte. Sie stand immer noch unter Schock, schien aber trotzdem sichtlich erleichtert. Ein kurzes Gespräch ergab, dass es sich bei dem Mann um ihren neuen Lebensgefährten handelte, der sich aber schnell als cholerisch und gewalttätig herausgestellt hatte. Hätten die drei nicht so schnell reagiert, wäre es schlimm für sie ausgegangen.
„Haben Sie vielen Dank. Ich heiße übrigens Karen...“, offenbarte die Frau zerknirscht. „Leider besitze ich nichts von wert, was ich ihnen als Belohnung für Ihre Hilfe schenken könnte. Es tut mir so leid. Sie retten mir das Leben und ich habe nicht einmal etwas Geld um mich erkenntlich zu zeigen...“, schniefte sie. Yuri kam mit gewaschenen Händen vom Badezimmer zurück.
„Gut riechen in Küche“, erklärte er.
„Oh... das? Ja, ich war eigentlich am Kochen. Da steht ein Topf mit Tomatensuppe am Herd... Ähm, möchten Sie vielleicht einen Teller?“, erwiderte Karen leise, während sie noch von Abigail notdürftig versorgt wurde.
„Ja“, antwortete Yuri. „Kämpfen macht hungrig.“ 
„Sie vielleicht auch?“, fragte Karen gen Abigail und Harry, die diese Einladung ebenfalls gerne annahmen. Kurze Zeit später saßen sie alle zusammen in der Küche, aßen die Tomatensuppe auf und unterhielten sich ein wenig. Dieses kleine Stück Normalität holte die Frau nach und nach aus ihrem furchtbaren Schock und sie begann sich zu erholen.
„Yuri schafft den Typen gleich noch aus der Wohnung und ich hänge ihnen eine der anderen Türen vorne ein“, sagte Harry, während er den letzten Rest der Suppe aus der Schüssel kratzte.
„Das ist wirklich sehr lieb von ihnen, haben Sie nochmal vielen Dank“, erwiderte die Frau. „Aber... uhm... wer... wer sind Sie eigentlich?“ Die drei sahen sich kurz an, dann lächelte Abigail der Frau zu. „Wir sind TRAP, die Agentur für besondere Fälle. Empfehlen Sie uns bitte gerne weiter.“
„Sie uns finden in Branchenbuch“, nickte Yuri und wischte sich den Mund ab. Dann stand er auf und stapfte Richtung Schlafzimmer um die Leiche zu holen.
 
„Ja wie jetzt, ist dat der Typ, der euch den Auftrag geben sollte?“, fragte Ralph erstaunt, als er aus dem Fenster sah und Yuri mit dem Toten, der ihm über die rechte Schulter hing auf den Agenturwagen zumarschierte. 
„Nein, anderer Mann. Gab Zwischenfall“, erläuterte er wie beiläufig zu Ralph.
„Na ihr seid mir ja mal welche... Mann, Mann, Mann...“, der grinste und schüttelte den Kopf. „Wohin jetzt mit dem Knaben? Hmm... Ah, schau mal da vorne, da steht ein Müllcontainer.“ Er zeigte auf die andere Straßenseite und stieg aus dem Auto.
„Gut“, nickte Yuri und ging geradewegs auf den Container zu. Zum Glück kam gerade kein Auto und die wenigen Leute, die in dem Moment vorbeigingen, schienen keine größere Notiz von dieser Szene zu nehmen. Vermutlich kam dergleichen hier öfter vor. Als der Russe bei dem Container angekommen war, öffnete er den Deckel mit der linken Hand, wuchtete den Körper des Mannes hinein und ging wieder zurück zum Wagen.
„Sehr umweltbewusst“, sprach Abigail von hinten, nachdem sie die Aktion beobachtet hatte. Sie und Harry standen im Eingang des Hauses und kamen nun ebenfalls zu den anderen.
„Na ick weeß nicht. Im Jefängnis hatten wir für den Biomüll eijene Container“, bemerkte Ralph und lachte dann meckernd. „Wohin jetzt?“
„Erstmal zurück zum Hauptquartier“, sagte Abigail lächelnd. „Müssen erst ein paar Nachforschungen anstellen, bevor es losgehen kann. Und natürlich müssen wir auch Ausrüstung kaufen fahren. Wir erklären dir alles ausführlich auf dem Heimweg.“
„Oho, >Hauptquartier< heißt die Butze jetzt plötzlich“, grinste Ralph breit. Dann öffnete er eine Autotüre für Abigail und deutete eine Verbeugung an. „Steigt ein Madame, wir sind schon so gut wie da.“
  
 
 
5. Seriöse Geschäfte
Abigail hackte geübt und schnell auf die Tastatur ein. Auf dem Bildschirm erschienen bunte Textmassen, die sie mit konzentriertem Blick nach brauchbaren Informationen überflog. Das Teletextinternet basierte in seinem Kern auf der Übertragung von Fernsehsignalen und konnte in aller Regel durch eine Zusatzbuchse in Kombination mit einem normalen Kabelanschluss genutzt werden. Eine überaus beeindruckende Erfindung, die eine gewaltige Menge an Daten in ihren 8-Bit-Heimcomputer pumpte und dort von einem mächtigen 64-Kilobyte-Arbeitsspeicher aufgefangen wurde. Sie hatte lange für dieses Gerät sparen müssen, jetzt machte es sich endlich richtig bezahlt.
„Ich hab da was gefunden“, meldete sie und deutete auf den Bildschirm. Die anderen standen um den Tisch herum und schienen nur auf diesen Satz gewartet zu haben. Sie versammelten sich alle vor dem Bildschirm und starrten auf den bunten Text. „Taiyō Electrics hat zwei verschiedene Standorte im Industrieviertel. Allerdings haben sie anscheinend in beiden Standorten Verwaltungsbüros und Werkstätten. Also für mich ist nicht ersichtlich, in welche der beiden Niederlassungen sie den Prototypen gebracht haben könnten“, sagte Abigail.
„Lass mal überlegen... kannst du dich direkt auf die Server von dem Unternehmen hacken? Vielleicht finden wir dort mehr heraus?“, vermutete Harry und fuhr sich nachdenklich übers Kinn.
„Ich versuche das mal“, nickte Abigail. Dann kramte sie in einem Stapel Floppy-Disks, der auf dem Tisch lag, bis sie die gewünschte Scheibe gefunden hatte. Ganz offensichtlich eine Raubkopie, mit rotem Filzstift beschrieben. Dann schob sie die Disk in das Floppy-Laufwerk, klappte den Sicherheitsverschluss herunter, startete das Programm mit einer sonderbar aussehenden Zeichenfolge und wartete, bis der Ladevorgang abgeschlossen war. 
„Zum Glück nicht Datassette. Schlimmste, diese Dinger“, bemerkte Yuri, der gespannt auf den Bildschirm starrte.
„Ja, dann säßen wir morgen noch hier“, grinste Abigail. Nach nur fünf Minuten war das Programm namens >Lioncrack< geladen und es erschien ein mit ASCII-Art stilisierter Löwenkopf auf dem Schirm, der ein Kabel zerbiss aus dem Blitze schossen. Sie begann erneut zu tippen. 
„Hmm... tatsächlich, ich bin drin... Personallisten, Fuhrpark, Versicherungen... das bringt uns alles nicht weiter“, murmelte sie.
„Schau mal bei den Bestellungen nach“, sagte Harry. „Ich glaube ich habe eine Idee. Wenn man etwas Neues im Bereich Technik anschafft, fehlt immer Zubehör. Immer. Das wird im Großen nicht anders sein, als im Kleinen.“ Abigail leckte sich gedankenverloren über die Lippen und blätterte sich weiter durch die Datenlisten.
„Hier... hier ist etwas. Niederlassung 2 hat vorgestern einen Laser für 45.000,00 $ geliefert bekommen. Diese Investition hebt sich von der Summe her deutlich von den restlichen Anschaffungen der letzten Monate ab“, sagte sie.
„Was machen mit Laser?“, fragte Yuri.
„Keine Ahnung. Vielleicht messen sie damit Teile des Prototypen ab?“, überlegte Harry.
„Mit einem Laser? Wat? Ein Zollstock hätte nur zwei Dollar jekostet“, lachte Ralph und tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.
„Immerhin ist das schon mal ein Anhaltspunkt. Recht viel mehr haben wir nicht und all zu viel Zeit können wir uns auch nicht lassen. Dann brechen wir also in Niederlassung 2 ein und sehen uns dort um, bevor sie das Ding noch in seine Einzelteile zerlegen. Also, wenn es sich überhaupt dort befindet“, erklärte Harry. Abigail stutzte kurz.
„Wissen wir eigentlich, wie der Prototyp aussieht und wie groß er ist?“, fragte sie in die Runde. Die anderen sahen sich fragend an.
„Nein“, grunzte Yuri schließlich. „Besser wir kommen mit größere Auto. Ding wird nicht passen auf Rückbank, wenn wir alle sitzen drin. Ist sicher fette Teil.“
„Ja, da hat er recht“, überlegte Ralph nach kurzem Zögern und kratzte sich am Gesäß. „Wo kriegen wir denn jetzt schnell eine größere Karre her?“
„Ruf bitte nochmal die Lieferlisten auf, Aby“, bat Harry und beugte sich wieder zum Bildschirm hinunter. Während sie langsam Liste für Liste durchblätterte, folgte er mit dem Zeigefinger jedem einzelnen Posten. „Schaut mal da... Die haben einen Lieferanten für die Kantine. In den Personallisten sind keine Köche aufgeführt, sie lassen sich das Essen bereits fertig liefern und zwar von... hier: >Würstchen Productions<.“
„Das ist so ziemlich der dümmste Firmenname, den ich jemals gehört habe“, stellte Abigail fest und schüttelte verständnislos den Kopf.
„Ja, aber es scheint ein einigermaßen großes Unternehmen zu sein“, erwiderte Harry. „Den Namen habe ich am Flughafen und auf diversen Bahnhöfen auch gelesen. Mein Vorschlag wäre, dass wir einen von deren Transporter kapern und damit zur Mittagszeit in die Niederlassung fahren. Ralph macht dann die Essensausgabe und wir anderen setzen uns ab und holen den Prototypen raus.“
„Geile Idee, Alter“, sagte Ralph und schnipste dabei mit den Fingern. „Essen hab ick im Knast ooch schon ausjegeben, det is keen Problem.“
„Gut, dann wir haben Plan“, nickte Yuri. „Jetzt brauchen noch Ausrüstung. Wo finden?“
„Hier im Zentrum jeht man für Ausrüstung am besten zu Bonzo“, erläuterte Ralph und fischte eine Praline aus einer offenen Packung, die auf dem kleinen Wohnzimmertisch stand. Dann steckte er sie genüsslich in den Mund und begann zu schmatzen. 
„Bonzo? Wer ist Bonzo?“, fragte Yuri nach.
„Harris D. Bonzo ist die Adresse für Waffen ohne Seriennummer und den ganzen anderen Kram, an den man sonst nur schwer ran kommt, wenn ihr versteht was ick meine. Kann euch zu ihm bringen. Er schmiert die Bullen dicke jenug um seinen Standort nicht ständig wechseln zu müssen“, erklärte Ralph. Draußen war es mittlerweile dunkel geworden, was jedoch derlei Einkäufen von den Öffnungszeiten der Läden her eher zuträglich war. 
„Dann besuchen wir diesen Bonzo und sehen uns an, was er anzubieten hat. Wenn wir das heute noch erledigen können, sind wir schon morgen bereit für den Run“, sagte Harry und rieb sich in Vorfreude die Hände. Auch Abigail sprang gleich mit einem begeisterten Laut von ihrem Stuhl auf, lief zu den Kleiderhaken im Eingangsbereich und schnappte sich ihre Jacke als sie merkte, dass es nun endlich zum Einkaufen ging. Yuri und Harry sahen ihr verwundert nach, ihre gespannte Erwartung auf diese Shopping-Tour hatte sich anscheinend bereits ins Unermessliche gesteigert.
„Was steht ihr da herum und haltet Maulaffen feil? Schwingt eure faulen Beine, eene Dame lässt man nicht warten!“, krähte Ralph fröhlich zu den beiden und marschierte dann sofort hinter Abigail her, während er sich die nächste Praline in den geöffneten Mund warf.
 
„Eine ganz ausgezeichnete Wahl, wenn ich das mal so sagen darf“, flötete der etwa 40 Jahre alte Mann hinter dem Tresen und schürzte die rissigen Lippen. Er hatte lange ölige schwarze Haare, die ihm strähnig vom Kopf über den stoppeligen Dreitagebart herunterhingen. Gekleidet war er in ein olivgrünes Muskelshirt, um den Hals eine Kette mit zwei Militärmarken. Anscheinend hatte er vor längerer Zeit einmal bei den Streitkräften gedient. Das Auffälligste an ihm war jedoch die mechanische Prothese, die er anstelle seines eigenen linken Unterarms trug. Mit ihr hielt er eine dicke dampfende Zigarre. Er konnte die Finger und Hand dieser künstlichen Extremität problemlos bewegen, allerdings nur vergleichsweise langsam. Abigail drehte die Trommel des kleinen silbernen Revolvers und zielte in die Luft über Kimme und Korn. Die Waffe war perfekt für ihre schmalen Hände geeignet, leicht, komfortabel in der Handhabung, schnell nachzuladen, mühelos zu verstecken. 
„Die will ich auf jeden Fall haben“, sagte sie begeistert. „Wie viel soll sie kosten?“ Bonzo, der Mann hinter dem Tresen grinste breit und enthüllte eine Reihe ungepflegter schwarzer Stummelzähne. Dann beugte er sich nach vorne, weit zu ihr entgegen und stützte die Unterarme ab, um ihr so nahe wie möglich zu kommen.
„Schätzchen, für so ein hübsches Wesen wie dich mache ich immer gerne einen Freundschaftspreis.“ Dann zwinkerte er ihr zu und leckte sich dabei anzüglich über die Lippen. Abigail lächelte schmal und beugte sich zu ihm, sodass nur noch eine Handbreit Platz zwischen ihren Nasen frei blieb. Ihre grünen Augen funkelten ihn an.
„Du widerlicher stinkender Schleimbeutel, ich will nicht mit dir ficken sondern nur diese Waffe hier kaufen. Also, wieviel?“, sagte sie und behielt ihr kühles Lächeln bei. Bonzo stutzte einen Moment auf diese Aussage hin, brach aber dann in ein schallendes Lachen aus.
„Sehr gut, du gefällst mir!“, bellte er und schlug mit seiner künstlichen Hand auf den Tresen, dass die Registrierkasse links von ihm nur so schepperte. „Nimm sie für 50,00 $ und erschieß den verdammten Bürgermeister damit für mich“, grölte er immer noch lachend und hielt sich den Bauch. Dann zog er eine Packung Patronen aus dem Regal hinter sich und warf sie ihr zu. „Die gehen aufs Haus, Süße.“ Abigail fing die Packung geistesgegenwärtig auf und zuckte mit den Schultern. 
„Danke...“, sprach sie und drehte sich dann zu ihren Kameraden um. „Habt ihr alles?“ Yuri legte eine Pumpgun, eine weitere Pistole, ein großes Militärmesser und einige Packungen Munition auf den Ladentisch. Harry hingegen hatte sich nur für mehrere Wurfmesser entschieden. Außerdem hatte er ein Mobiltelefon und drei Walkie-Talkies gefunden.
„Das sieht alles sehr gut aus“, konstatierte Harry, als er den Warenberg begutachtete. „Was macht das zusammen...?“ Bevor er seinen Satz beenden konnte, kam Ralph aus einem der Nebenräume gestolpert und trug ein kleines Paket vorsichtig vor sich her.
„Dette hier noch“, sagte er und stellte es auf den Tresen.
„Was ist denn das?“ fragte Abigail neugierig und kam einen Schritt näher um die kleine Schrift auf der Oberfläche des Pakets besser lesen zu können.  
„Dat ist ein Minilaptop. Ein kleener C64 mit 16 Bit, der neueste Scheiß, Mädchen. Der ist so klein, der würde in deine Handtasche passen, wenn du eine hättest“, lachte Ralph und fuhr sich durch die Haare. Abigail sah man den Schock über dieses Gerät deutlich an. Sie hätte nie für möglich gehalten, ein derartig modernes Modell eines Minicomputers in einer Höhle wie dieser zu sehen. Neue Technologie wie diese konnte gut 5.000,00 $ kosten. Das Paket war mit Sicherheit typischerweise von irgendeinem Lieferwagen gefallen und dann ganz zufällig hier gelandet.
„Den... können wir uns niemals leisten. Viel zu teuer“, hauchte sie mit resignierter Stimme und winkte ab.
„Bonzo du alter Hurenbock, ick hab dich nie um was jebeten wegen damals bei Brickstone Bay...“, bemerkte Ralph zu dem Händler, der daraufhin große Augen machte. „Aber du weißt jenau, dass du jetzt auch noch zwei Arschbacken aus Chrom hättest und nicht nur eine Hand, wenn ick nicht...“
„Schon gut!“, grunzte Bonzo dumpf und deutete mit einer kurzen wegwerfenden Handbewegung an, dass Ralph nicht weitersprechen sollte. Dann presste er die rissigen Lippen aufeinander und man sah ihm an, wie er im Kopf fieberhaft zu rechnen begann. Nach einigen Momenten drückte er ein „... dreihundert Dollar und keinen weniger, du Ratte“, hervor. Sichtlich mitgenommen zog er ein schmutziges Stofftaschentuch aus seiner Hosentasche und wischte sich damit den Schweiß von der Stirn. „Quetscht mir echt die Eier, Mann. Und sowas will ein alter Freund sein“, grunzte er. Abigail strahlte glücklich und Ralph drehte sich um und ging langsam in Richtung Ausgangstür.
„Ick lass schon mal den Wagen an, braucht nicht zu lange“, nuschelte er.
 
6. Klopf-Klopf
Dank der enormen Vergrößerungskraft des Feldstechers konnte sie den Eingang zu dem Firmengelände auch von dem etwas entfernt liegenden Flachdach des Parkhauses genau beobachten. Sie fischte das Walkie-Talkie mit spitzen Fingern aus dem Rucksack und drückte den Sprechknopf. Natürlich hatte sie es vorher ausgiebig desinfiziert.
„Könnt ihr mich hören?“, fragte sie in das Mikrofon. Es knirschte unangenehm und dann meldete sich jemand.
„Bitte Funkdisziplin ist einzuhalten, wer da sprechen“, sagte eine Stimme.
„Yuri du Idiot, ich bin's!“, zischte Abigail genervt.
„Ich wer? Wer ist ich? Nicht kennen Yuri“, sprach es am anderen Apparat. Abigail seufzte tief und rieb sich den Nasenrücken.
„Also gut, also gut! ... kleine Babyeule an Helden aus Stahl, hört ihr mich?“, sagte sie ungeduldig.
„Hier Helden aus Stahl, hören klar und deutlich. Was gibt Infos, kleine Babyeule?“, knarzte es aus dem Walkie-Talkie. Heute Nacht würde sie ihm einfach ein Kopfkissen aufs Gesicht drücken um sein Leben zu beenden, das hatte sich die Programmiererin fest vorgenommen. Und es würde ein Hochgenuss für sie werden. Bis es aber soweit war, gab es noch etwas Arbeit zu erledigen. Sie schnappte sich erneut den Feldstecher und sah hindurch.
„Die haben zwei Wachen mit Maschinenpistolen und Schutzwesten am Tor, kontrollieren alle Fahrzeuge die reinkommen. Allerdings nicht die, die wieder hinausfahren. Das spielt unserem Vorhaben in die Hände, nicht wahr?“, gab sie durch. Es dauerte einen Moment, bis die nächste Antwort kam.
„Ja ist sehr gut. Haben noch etwa eine Stunde um Würstchentransporter zu beschaffen. Hoffe bekommen einen mit große Plastikwürstchen auf Dach, weil sehr cool aussehen und Appetit anregen. Bitte beobachten weiter, melden uns wenn wir kommen“, ertönte Yuris verzerrte Stimme.
„Kein Problem, ich warte hier auf euer Zeichen. Verhungern werde ich nicht. Hab mir Erdbeerjoghurt mitgenommen“, erwiderte Abigail und kramte in ihrem Rucksack nach dem Glas und dem Löffel. Sie liebte die Sorte mit der winkenden Comicerdbeere vorne auf der Packung und hatte sich heute früh noch schnell zwei davon eingesteckt.
„Nicht essen zu viel Joghurt, sonst müssen Klo. Undercover wir nicht können gehen auf Klo, zu gefährlich“, kam es aus dem Lautsprecher.
„Nach dir aufs Klo zu gehen ist mir schon zuhause gefährlich genug, alte Stinkbombe! Babyeule Ende!“, zischte Abigail, beendete das Gespräch und schraubte grummelnd das Joghurtglas auf.
 
Harry sah zuerst auf seine Armbanduhr und dann auf die Kreuzung. Sie hatten die Strecke vom nächsten Würstchen-Productions-Standort zur Niederlassung 2 im Vorhinein genau studiert. Wenn der Lieferwagen die schnellste Strecke nahm, würde er mit hoher Wahrscheinlichkeit genau hier durchkommen müssen, wollte er die schlecht zu befahrenden Nebenstraßen meiden. Zum Glück war um diese Zeit nicht all zu viel los, da der größte Berufsverkehr erst wieder gegen 15 Uhr einsetzen würde. Yuri und er standen wie beiläufig mit einem Kaffeebecher in der Hand an eine Hauswand gelehnt. In der Straße gegenüber parkte Ralph und wartete nur auf ihr Zeichen.
„Wie spät jetzt?“, fragte Yuri und streichelte über seine Lederjacke. Ein Knopf war fast abgefallen. Mit einer kleinen Bewegung riss er das lose Teil ab und steckte es in seine Hosentasche.
„Gleich 11:30 Uhr“, antwortete Harry, der mittlerweile etwas nervös wurde und sich wieder umsah. Hoffentlich klappte dieser schnell zusammengezimmerte und verwegene Plan auch wirklich. Das Ganze war für seinen Geschmack etwas zu waghalsig und zu öffentlich, aber was sollte er machen? Er hatte auch keine bessere Idee gehabt.
„Wir haben Glück, ist heute mit Werbewürsten auf Dach“, stellte Yuri fest und deutete mit dem Kinn in die andere Richtung der Straße. Tatsächlich, der Lieferwagen der Catering-Firma kam diesen Weg entlang!
„Ausgezeichnet“, sagte Harry und rückte seinen leicht abgetragenen dunkelbraunen Trenchcoat zurecht, unter dem er sein Katana versteckt hatte. Er kratzte sich dann etwas exaltiert zuerst am Kopf und dann an der Nase. Ralph, der die beiden die ganze Zeit beobachtet hatte, verstand die Geste und startete den Motor des Agenturwagens, rollte langsam an. Der Transporter näherte sich weiter der Kreuzung, näher und näher. Es musste einfach klappen, dachte Harry und biss die Zähne aufeinander. Er wartete noch eine Sekunde und dann noch eine weitere. Dann formte er Daumen und Zeigefinger der rechten Hand zu einem O und hob die Hand über seinen Kopf. Ralph drückte auf diese Geste hin das Gaspedal des Wagens bis auf den Boden durch und die Hinterreifen begannen zu qualmen. Der Agenturwagen nahm Fahrt auf und brauste über die kurze Distanz auf die Kreuzung zu, ungeachtet der Tatsache, dass die Ampel für seine Spur Rot zeigte. Harry und Yuri hielten den Atem an und Schweißperlen traten auf ihre Stirn. Ralph ließ das Gaspedal los und zog die Handbremse, sodass sich sein Wagen mitten auf der Kreuzung quer stellte. Der sich nähernde Transporter bremste laut quietschend und auch die beiden Autos hinter ihm taten es ihm gleich. Immerhin gab es keinen Auffahrunfall. Die Fahrzeuge waren zum Stehen gekommen, jetzt musste es schnell gehen. Harry und Yuri holten zwei Stoffmasken aus ihren Taschen hervor, zogen sich diese blitzschnell über Mund und Nase und rannten im Eiltempo auf die Kreuzung zu. Während der Fahrer des Transporters mittlerweile das Fenster heruntergekurbelt hatte und zornig in Richtung Ralph schrie, erschrak sein Beifahrer fast zu Tode, als Harry mit einem Schwung die Wagentüre auf seiner Seite aufriss. In diese geöffnete Seite sprang Yuri, der in der gleichen Bewegung die Pistole hinten aus seiner Hose zog und sie dem Beifahrer an die Schläfe hielt.
„Nicht bewegen und halten Fresse, dann nichts passiert heute. Wir wollen uns nur leihen aus den Wagen, keiner muss verletzt werden“, rief er den beiden Männern im Führerhaus zu. Die beiden streckten augenblicklich die Hände hoch.
„Alles klar! Nicht schießen, ich will nicht wegen einem Wagen voller beschissener Hot Dogs sterben!“, schrie der Fahrer. Währenddessen war Ralph schon um die nächste Ecke gefahren und stellte seinen Wagen ab. Dann rannte er keuchend zurück zur Kreuzung. 
„Ick werd zu alt für die janze Scheiße“, fluchte er, als er um die Ecke bog. Einige verängstigte Passanten liefen ihm schon mit schreckgeweiteten Augen entgegen, die den Überfall mitbekommen hatten und nun flüchteten. So wie es aussah, war im Umkreis noch niemand auf die Idee gekommen, in die nächste Telefonzelle zu springen und die Polizei zu rufen. Gut. Sehr gut sogar. Nein, schlecht. Sehr schlecht sogar.
„Verdammt!“, knurrte Ralph, der plötzlich einen vollkommen unerwarteten Polizeiwagen von rechts auf die Kreuzung zurasen sah. „Dat war so aber nicht jeplant...“ Er verlangsamte sofort seinen Schritt und suchte Deckung hinter einer nahen Plakatsäule. Jetzt war guter Rat teuer. Wenn er hier abwartete und das Ganze beobachtete, würde er vielleicht noch von Nutzen sein können.
 
„Große Scheiße kommen!“, rief Yuri zu Harry und zeigte in die Richtung, aus welcher der Polizeiwagen heranbrauste. Harry, der eigentlich schon auf dem Weg um die Motorhaube des Transporters herum gewesen war, um die Fahrertüre zu öffnen, hielt nun ein. Ja, es stimmte, die Scheiße kam. Dieser Plan war eine Katastrophe und zwar von Anfang an. Jetzt würden sie improvisieren müssen.
„Schlag die beiden bewusstlos, ich kümmere mich um die Bullen!“, rief er Yuri zu. Der Polizeiwagen bremste quietschend und die Türen öffneten sich. Harry rannte los so schnell er konnte und zog sein Katana.
„Mann, nicht schlagen bitte!“, schrie der Beifahrer des Transporters erschreckt, als er die Anweisung Harrys laut und deutlich gehört hatte.
„Gut“, brummte Yuri knapp, packte ihn mit einem eisernen Klammergriff am Hals und drückte zu, sodass der Mann eine Sekunde später bewusstlos nach vorne sackte und mit der Stirn auf das Handschuhfach knallte. „Jetzt du, komm her“, sagte er ruhig aber bestimmt zu dem anderen Mann, der seinen bevorstehenden k.o. nur noch mit einem verzweifelten „fuck“ kommentieren konnte.
„Lassen Sie sofort die Waffen fallen und nehmen Sie die Hände hoch“, schrie einer der beiden Polizisten, während sie noch dabei waren aus dem Auto auszusteigen. In einer ausweglosen Situation ist es immer gut etwas zu tun, was niemand von einem erwartet. Einen Zug den man nicht vorhersehen kann, kann man nur schwer kontern. Während Harry rannte sah er, dass das Fenster auf der Fahrerseite des Polizeiwagens heruntergekurbelt war. Der Polizist stand  jetzt auf der Straße, seine Hand ging zu der Waffe an seinem Gürtel. Harry nahm Maß und sprang, setzte alles auf eine Karte. Er sprang und riss dabei den Griff seines Schwertes mit dem Knauf nach vorne, sprang durch das geöffnete Autofenster und rammte den Griff dabei mit voller Wucht im Flug in den Bauch des Polizisten. Dieser wurde seinerseits von dem Heranfliegenden umgerissen und stieß mit einem tiefen „Uff“ sämtliche Luft aus seinen Lungen, knallte auf den Boden und Harry rollte sich direkt auf ihm ab. Sofort rappelte er sich wieder hoch und ging neben dem Kotflügel des Wagens in Deckung. Der Polizist, auf dem er gelandet war, hatte durch den enormen Schlag in seinen Bauch augenblicklich das Bewusstsein verloren. Harry brauchte nach dieser Aktion einen Moment zur Orientierung. Er hatte sich bei dem Sprung nichts gebrochen, alle Teile waren noch dran. Dann spürte er etwas hartes in seinem Genick.
„Der Stunt war nicht schlecht, Arschloch, und jetzt wirf sofort das Schwert weg oder ich verteile deinen Kopf gleich hier auf dem Asphalt“, knurrte es hinter ihm. Der andere Polizist... er war nicht schnell genug gewesen, hatte ihn nicht kommen sehen. Harry biss die Zähne aufeinander. Wenn er seinen Kollegen mit der Klinge durchbohrt hätte, wäre er selbst nun schon längst tot gewesen, dann hätte der andere geschossen, dessen war er sich sicher. Es war dieses kleine Detail, diese eine Entscheidung im Sekundenbruchteil, die ihm wohl das Leben gerettet hatte. War dies aber jetzt das Ende für den Auftrag? Er ließ das Schwert fallen, die Klinge schlug mit einem singenden Geräusch auf dem Asphalt auf. Eine Sekunde später wurde der Polizist von den Beinen gerissen, ein kurzer Schrei, ein Schuss löste sich, zum Glück in den sonnigen Mittagshimmel und nicht in Harrys Kopf. Er hörte wie die noch verbliebenen Autos an der Kreuzung hastig wendeten und davonfuhren. Dann drehte er sich um. Er sah in Ralphs grinsendes Gesicht. Der alte Punk hielt seine eigene Pistole in der Hand, hatte offensichtlich den Polizisten mit dem Griff der Waffe von hinten niedergeschlagen. 
„Aufstehen, jetzt jehts erst richtig los!“, rief er Harry aufmunternd zu. Gesagt getan. Harry sah sich um, die Kreuzung war wie leergefegt. So wie es aussah, war der Streifenwagen wirklich nur zufällig vorbeigekommen und hatte keine Verstärkung gerufen, bevor sie in die Szene eingegriffen hatten. Yuri kam zu ihnen und hatte die beiden Fahrer des Transporters über den Schultern, einen links und einen rechts.
„Wohin mit den beiden?“, fragte er trocken. 
„Na ab in die Tonne mit denen, jenau wie im Nordviertel“, lachte Ralph und zeigte auf einen Müllcontainer, der tatsächlich in der Nähe der Kreuzung stand.
„Gut“, bestätigte Yuri und marschierte los. „Müllabfuhr funktionieren nicht gut in Stadt hier, aber Container überall.“
„Schnapp dir auch einen von den Dödeln!“, feixte Ralph zu Harry und wuchtete den Polizisten hoch, der direkt vor ihm lag. Harry starrte kurz auf seine Kameraden die in Richtung Müllcontainer unterwegs waren.
„Ach scheiße...“, sagte er seufzend und begann dann den Polizisten hinter sich herzuschleifen, den er selbst bewusstlos geschlagen hatte. Als die vier Männer in dem Container verstaut waren, zog Yuri den Deckel zu und verschnürte die Verschlussringe von außen mit einem Stück Draht, das er glücklicherweise oben auf dem Müll gefunden hatte.
„Jetzt fahre ick erstmal die Bullenkarre in eine Seitenstraße und dann fangen wir an Jungs. Schnallt euch schon mal die Windeln fest“, johlte Ralph und ging zurück zum Transporter. Mittlerweile fuhren auch wieder einige andere Autos an der Kreuzung durch, langsam an dem Transporter und dem Polizeiwagen vorbei. Keiner hielt an.
 
7. Im Inneren
Er konnte von seiner Position aus den Wagen mit der großen Wurst aus Plastik auf dem Dach sehen, der gerade um die Ecke gebogen war. Sein Geist konnte nicht verarbeiten, was genau er da mit seinen schwach leuchtenden Augen beobachtete. Zusammengekauert saß er in der Abflussröhre unter dem Bordstein und hielt sich mit seinen knöchernen Händen an einem Gitter fest, um nicht abzurutschen. Mit nackten Füßen stand er in der zähflüssigen Brühe. Der Gestank, der von diesem verdreckten Wassers ausging, störte ihn nicht. Er nahm ihn nicht mehr wahr. Seine Haut war kohlrabenschwarz, mit Schrunden und stellenweise kleinen Blasen überzogen. Nichts würde ihn dazu bewegen können, aus seinem Versteck hervor ins gleißende Sonnenlicht zu kriechen. Es war zu grell für ihn, schmerzte in seinen Augen. Er war ein Wesen der Dunkelheit, geboren fernab des Lichts der Sonne. Nur wann, das hatte er vergessen. Es machte keinen Unterschied mehr für ihn, ob ein Jahr verging oder zehn. Der Transporter hielt vor dem Tor an, vor dem die beiden Männer standen, die Waffen in ihren Händen hielten. Dann gaben sie Laute von sich. Auch aus dem Transporter kamen Laute. Er verstand sie nicht, konnte den Sinn der Worte nicht erfassen. Verstand den Zweck von Sprache nicht mehr. Allerdings begann er nun, Hunger zu verspüren. Dieser Hunger musste gestillt werden, es duldete keinen Aufschub. Er erhob sich, soweit es die niedrige Höhe seines Beobachtungspostens zuließ und kroch weiter die Röhre entlang, fort von der Öffnung am Bordsteinrand. Weiter vorne gab es einen breiteren Abstieg zum Abwassersystem, an dies konnte er sich noch erinnern. Er würde dort unten etwas Essbares finden, er würde nur lange genug suchen müssen. Etwas, das ihm nicht entkommen konnte. Und schnell war er, auch wenn man dies auf den ersten Blick nicht vermutet hätte. Viel schneller als alles andere, das hier unten lebte.
 
Ralph kurbelte das Fenster herunter. Neben ihm saß Abigail, die ihr unschuldigstes Lächeln aufgesetzt hatte. Zum Glück hatten sie noch ein paar Kittel und Papierhüte der Würstchen-Productions hinten im Transporter gefunden und diese gleich angezogen, bevor sie losgefahren waren. Ralphs Frisur wäre für einen Lebensmittellieferanten ein wenig zu auffällig gewesen.
„Na endlich lasst ihr euch auch mal blicken“, rief der Wachmann ihm zu, der auf der linken Torseite stand. „Ihr seid spät dran, das ist euch klar, oder nicht?“
„Ja tut uns leid, viel Verkehr heute“, erwiderte Ralph und winkte ihm zu. „Jetzt aber mal schnell dat Tor auf, die Hot Dogs warten schon auf euch!“ Der Wachmann stutzte einen Moment und rieb sich das Kinn.
„Wo ist denn Dave heute? Gestern hatte er sich noch mit einem >bis morgen< verabschiedet?“, fragte der Wachmann nach. Dann aber gab er seinem Kollegen ein Zeichen und dieser begann, einen größeren Schlüssel von seinem Gürtel zu lösen und das Tor aufzusperren. Anscheinend war die Freude auf das Mittagessen größer als sein aufkommendes Misstrauen. Sie hatten mehr Glück als Verstand.
„Der ist heute früh im Bad ausgerutscht. Schlimme Sache, ist aber bald wieder fit. Wir sind zwar nur die Vertretung, aber unsere Würste sind genau so heiß“, erwiderte Ralph mit ruhiger Stimme. Daraufhin lachte der Wachmann kernig und sie zogen die beiden Torflügel auf, sodass der Transporter langsam hindurchfahren konnte. Abigail sah im Rückspiegel, dass das Tor sofort wieder hinter ihnen geschlossen wurde. 
„Wir sind drin“, stellte sie leise fest. „Ich glaube wir müssen hier rechts lang.“ Sie zeigte auf ein großes Schild mit der Aufschrift >Anlieferung<, anscheinend die einzige Beschriftung hier im Areal auf Englisch. Unter der Schrift befand sich ein Pfeil. Ralph folgte der Richtung und der Weg führte sie geradewegs zu einem Lagerbereich. Er wendete den Wagen und fuhr rückwärts an eine größere dicke Stahltüre, die von einem verfärbten dicken Holzkeil aufgehalten wurde. Dann klopfte er an die Rückwand des Führerhauses, um Harry und Yuri ein Zeichen zu geben, die sich im hinteren Teil des Wagens beim Essen versteckt hielten. Auch sie waren bereits mit der Kleidung der Catering-Firma ausgestattet, um nicht sofort als unrechtmäßige Eindringlinge erkannt zu werden.
„Wir sind da“, sagte er mit gedämpfter Stimme. Ein kurzes Klopfen kam als Antwort zurück. Abigail und Ralph stiegen aus, um die Hintertüre des Transporters zu öffnen. Dann tauchte plötzlich eine Frau in einem schicken Kostüm in der großen offenen Türe auf. Die überaus attraktive Japanerin sah eigentlich so aus, als würde sie gleich auf einen Gala-Empfang oder einen Modelltermin gehen und nicht hier hinten in einer Anlieferungszone auf den Catering-Service warten.
„Da sind Sie ja endlich!“, begrüßte sie die beiden mit einem freundlichen Lächeln. „Wir erwarten schon sehnlichst das köstliche Füllhorn Ihrer erlesenen Speisen!“, sprach sie grammatikalisch perfekt, allerdings mit einem leicht hörbaren Akzent, der ihre charmante Erscheinung jedoch noch weiter verstärkte.
„Wat?“, antwortete Ralph.
„Tut uns leid wegen der Verspätung, das wird ganz bestimmt nicht wieder vorkommen“, antwortete Abigail und lächelte die Dame mit großen Augen an. Dann fuhr sie sich mit der rechten Hand durch die Haare und nestelte ihren Arbeitskittel zurecht. Die Dame im Kostüm musterte sie freundlich. Ralph sah kurz zwischen den beiden hin und her, zuckte dann nur mit den Schultern und öffnete die Hintertüre. Harry und Yuri standen schon im Inneren bereit, jeder von ihnen hatte eine Steige mit verpacktem Essen in den Händen und ebenfalls einen dieser leicht entwürdigenden Papierhüte auf dem Kopf. Wie auf Knopfdruck marschierten sie hintereinander aus dem Wagen. 
„Wenn ihr jetzt noch Spitzhacken dabei hättet, würdet ihr aussehen wie die Zwerge auf dem Weg in den Berg“, murmelte Ralph und kletterte dann seinerseits in den Wagen, um sich ebenfalls eine Palette zu schnappen.
„Guten Tag“, grüßte Harry auf Japanisch zu der Frau und bemerkte aus dem Augenwinkel eine Überwachungskamera, die auf den Anlieferungsbereich gerichtet war. Er musste dies im Hinterkopf behalten. „Wohin mit dem Essen? Wir sind ein neues Team und beliefern Sie heute zum ersten Mal, deswegen kennen wir uns hier noch nicht aus.“ Die Dame war deutlich überrascht, in ihrer eigenen Muttersprache angesprochen zu werden. Normalerweise hatte sie bei dieser Firma nur amerikanische Mitarbeiter gesehen. Sichtlich erfreut wies sie den Vieren dann den Weg zur Kantine.
 
Die Nachricht über das Eintreffen der Essenslieferung verbreitete sich unter der Belegschaft wie ein Lauffeuer und die Kantine war in kürzester Zeit bis auf den letzten Platz besetzt. Ralph schaufelte wie ein Wilder einen Teller nach dem nächsten voll und der Raum füllte sich mit Essensgeräuschen und Unterhaltungen, während die anderen drei TRAP-Mitglieder das ganze Essen aus dem Wagen so schnell wie möglich heranschafften. Als alle Paletten und Pakete im Bereich der Ausgabe gestapelt waren, nickten sie Ralph zu und zogen sich zurück. Jetzt durften sie keine Zeit verlieren. Zuerst schlugen sie den Weg zurück zum Transporter ein, nahmen aber dann eine andere Abzweigung und befanden sich nun in der Hauptproduktionshalle. Hier wurden hochkomplexe Maschinen und größere Werkzeuge für verschiedenste Einsatzfelder an den gut ausgestatteten Werkbänken hergestellt. Abigail konnte ein paar der Maschinen anhand ihres Aussehens einordnen, andere wiederum sagten ihr überhaupt nichts. Die japanische Beschriftung machte es für sie nicht leichter, sich überhaupt hier zurechtzufinden. Zum Glück konnte Harry ihr bei Bedarf schnell das Wichtigste übersetzen. Zumindest gab es hier in diesem Bereich keine Überwachungskameras, sonst wären sie in ernsthaften Schwierigkeiten gewesen.
„Also einen übergroßen Laser kann ich hier nicht finden. Und ein Roboter für eine industrielle Kfz-Fertigung kann ich auch nicht erkennen“, flüsterte sie den anderen zu.
„Verdammter Mist“, grunzte Yuri. „Sind wir vielleicht doch eingebrochen in falsche Niederlassung?“ Harry sah sich fieberhaft um. Die Halle war von ihrem Punkt aus trotz der vielen großen Geräte relativ gut einsehbar. Außerdem führte eine Treppe an der Seitenwand einen Stock nach oben zu einer Bürozeile. Harry kniff die Augen zusammen und versuchte, die Beschriftungen zu erkennen. Von diesen Büros aus hatte man mit Sicherheit einen guten Blick über den ganzen Produktionsbereich.
„Der erste Raum dort oben ist für den Vorarbeiter, bei dem Rest steht nur Verwaltung“, las er vor.
„Sollen wir da einbrechen?“, fragte Yuri.
„Bin mir nicht sicher, ob wir hierfür noch die Zeit haben“, sagte Abigail und schaute nervös auf ihre Uhr. „Wenn die Belegschaft eine Dreiviertelstunde Mittagspause hat, was ich einfach hoffe, dann bleiben uns noch... achtunddreissig Minuten?“
„Da drüben, schaut mal, da ist ein Aufzug“, meinte Harry plötzlich. Zuerst hatte er die Türe nur für eine Abstellkammer oder etwas ähnliches gehalten, weil kein Symbol oder eine Aufschrift angebracht war, die sie als Aufzug ausgewiesen hätte. Als die drei aber nun ein paar Schritte näher gekommen waren, hatte er einen kleinen Knopf in Form eines Pfeils nach unten entdeckt. Sie eilten dorthin und untersuchten diese Türe. 
„Ein Aufzug? Aber da drüben ist doch Treppe?“, sagte Yuri und sah kurz zurück. Der Aufzug konnte keinesfalls nach oben, sondern nur nach unten führen.
„Ein Keller unter der Produktionshalle? Ein Keller ohne Treppeneingang, nur über einen Aufzug zu erreichen? Ist das nicht ein wenig riskant?“, fragte Abigail.
„Oder es gehört zum Konzept“, überlegte Harry und tippte auf einen länglichen Schlitz, der auf der Platte neben dem Pfeilknopf eingebaut war. „Wahrscheinlich muss man hier eine Chipkarte durchziehen, um den Aufzug überhaupt rufen zu können. Somit gibt es hier einen Bereich, der wohl nicht für alle Mitarbeiter gleichermaßen zugänglich ist. Die haben etwas zu verbergen und das sind verdammt gute Nachrichten für uns.“ Abigail sah sich die Platte an und entdeckte einen Port für einen Modularstecker. Eilig zog sie ihren Rucksack herunter und holte den Minilaptop und ein Telefonkabel hervor. Den Laptop verband sie mit der Aufzugplatte, setzte sich auf den Boden und begann, wild in die Tastatur zu hacken. Die anderen beiden starrten in Richtung Kantine. Wenn jetzt jemand kam, waren sie geliefert. Sie würden keinem Menschen jemals erklären können, warum sich die Würstchenlieferanten unbedingt an einem Sicherheitsaufzug zu schaffen machen mussten. Yuris Hand ging automatisch in Richtung der Pistole, die wie immer hinten in seiner Hose steckte. Eine Minute später öffnete sich die Aufzugtüre. Harry und Yuri atmeten hörbar aus vor Erleichterung.
„Ganz ehrlich, ich mache mir gleich in die Hosen...“, flüsterte Abigail schwitzend. Sie saß noch immer im Schneidersitz mit Laptop auf den Beinen auf dem Boden und schaute zu den anderen hoch.
„Hab doch gesagt, nicht so viel essen Joghurt“, flüsterte Yuri zurück, hob sie samt dem Computer hoch bevor sie protestieren konnte und trug sie in den Aufzug, der sich aufgrund seines größeren Innenraums als ein Lastenaufzug entpuppte, während Harry schnell das Kabel aus dem Steckplatz der Platte zog. Schon schloss sich die Türe wieder und der Aufzug fuhr langsam nach unten.
 
Sie hatten sich links und rechts von den Aufzugtüren an die Wand gepresst, um nicht sofort gesehen zu werden, sollte jemand direkt im unteren Bereich stehen. Langsam öffnete sich der Aufzug und Harry lugte um die Ecke. Einmal mehr hatten sie Glück, niemand war da. Er machte den anderen beiden ein Zeichen und sie traten in einen großen Raum ein, der sich vom Stil her deutlich von der Produktionshalle oben unterschied. Es sah fast aus wie in einem Empfangsbereich eines frisch errichteten, hypermodernen Krankenhauses. Der Boden war weiß, die Wände mit großen hellblauen Kacheln bedeckt. Indirektes blaues Licht kam zwischen ihnen hervor und tauchte den Raum in eine futuristische, fast schon unwirkliche Atmosphäre. In der Mitte stand ein kugelförmiger Projektor am Boden, der leise vor sich hinsummend das dreidimensionale orangefarbene Bild eines Schaltplans über sich in die Luft projizierte, welches sich um die eigene Achse drehte. Aus dem Raum führten Türen in drei verschiedene Himmelsrichtungen. Trotz der Anspannung und Vorsicht konnten sie nicht anders und starrten den Projektor und das Bild einige Momente lang an. Keiner von ihnen hatte etwas derartiges jemals zuvor gesehen. Dieses Ding schien wie aus einer anderen Welt zu stammen. Schließlich verschwamm das Bild und änderte seine Form, zeigte jetzt ein sich bewegendes Gelenk.
„Absolut faszinierend“, flüsterte Abigail und die anderen nickten. 
„Gerade aus geht es in den Bereich >Level 1<...“, begann Harry zu übersetzen, als sich plötzlich die Türe an der Ostseite des Raumes öffnete. Yuri und Abigail zogen die Pistole und den Colt. Harry hingegen zog sein Schwert und lief sofort geistesgegenwärtig der Türe entgegen, um die Distanz zu denjenigen zu verkürzen, die von dort aus den Raum betreten wollten. Es waren zwei Wachleute in schwarzen Uniformen, die, wie auch die Torwachen draußen mit Maschinenpistolen und Sicherheitswesten ausgerüstet waren. Ihnen folgte eine große blonde Frau in einem weißen Kittel, auf dem ein Namensschild angebracht war. Als sie den heranstürmenden Harry und seine Kameraden bemerkten, rissen sie ihre Waffen hoch und die Frau begann zu schreien. Doch es war zu spät, Harry war nahe genug und drehte sich blitzschnell mit ausgestreckten Schwert um die eigene Achse. Der Kopf des Wachmanns zur linken der Frau löste sich mit einem unglaublich präzisen Schnitt von seinem Hals und landete ein paar Meter weiter mit einem klatschenden Geräusch auf dem Boden, während sein Körper leblos umfiel. Die Dame im Kittel beendete sofort ihr Geschrei und wurde kreidebleich. Der andere Wachmann geriet in Panik und schoss das ganze Magazin auf einmal leer, zog sein Gewehr nach rechts. Yuri schrie laut auf und ging auf die Knie während Abigail ihrerseits alle Kugeln ihres Colts auf den schießenden Wachmann abfeuerte, der einen Moment später durch einen eher zufälligen Kopfschuss von ihr tot zusammensackte. Abigail begann etwas zu zittern, aufgrund des enormen Schubs an Adrenalin, der durch ihren Körper schoss. Harry zögerte keinen Moment und packte die Frau, drückte sie gegen den Türrahmen und hielt ihr den Mund zu. Er sah zurück zu Yuri, der sich aufrappelte und dabei die rechte Schulter hielt. Eine der Kugeln der Maschinenpistole hatte ihn gestreift und dabei eine Fleischwunde verursacht. Glück im Unglück. 
„Gibt es hier einen Erste-Hilfe-Kasten?“, knurrte Harry zu der Frau und nahm langsam die Hand von ihrem Mund, damit sie antworten konnte.
„Ja“, sagte sie und schien ihre Fassung sehr schnell wiederzufinden. „In Level 1 hängen welche in den Toiletten. Ich wäre ihnen übrigens sehr verbunden, wenn Sie mich nicht auch noch enthaupten würden, Sie grässlicher Barbar. Ich bin zu intelligent, talentiert und attraktiv, um jetzt schon zu sterben.“ Dann fuhr sie sich mit der Hand durch ihre blonde Mähne, legte die andere aufreizend in die Hüften und sah ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue offensiv an.
„Sie recht hat, sein schon ziemlich scharf“, krächzte Yuri von hinten und hielt sich die Schulter, während Abigail versuchte, notdürftig seine Blutung mit dem abgerissenen Ärmel ihres Catering-Firma-Kittels zu stoppen.
„Oh, vielen Dank“, bemerkte die Dame und dann zu Harry gewandt: „Sehen Sie? Ihr Verbrecherkollege hat Geschmack.“ Harry sah kurz zwischen Yuri und ihr hin und her und seufzte dann.
„Also gut, ich werde Sie ausnahmsweise nicht enthaupten, Frau...“, er sah auf ihr Namensschild, „Frau Ingenieurin Dinner. Aber ich könnte es mir kurzfristig anders überlegen wenn Sie uns nicht sagen, wie wir in Level 1 hineinkommen.“ Um diesen Satz zu unterstreichen, erhob er sein Schwert, ließ die Klinge auf seiner Schulter ruhen und fixierte sie mit kaltem Blick. Die Frau gab ihre betont coole Bluffhaltung auf und schluckte. 
„Alles klar, also Sie brauchen eine Chipkarte. Der Bereich hier unten ist in zwei Sicherheitslevel abgeteilt“, erwiderte sie.
„Gehe ich richtig in der Annahme, dass Sie eine solche Chipkarte besitzen?“, fragte Harry wie beiläufig und tippte dabei mit dem Zeigefinger auf seinen Schwertgriff.
„Komme gerade aus der Umkleidekabine dort hinten“, sie deutete mit dem Daumen in den Raum, aus dem sie mit den Wachleuten gekommen war. „Mein Büro ist dort drüben. Da liegt auch meine Chipkarte. Sie... Sie werden mich doch jetzt nicht als Geisel nehmen und mitschleifen?“, fragte die Ingenieurin dann mit etwas schreckgeweiteten Augen.
„Au ja!“, kam es wieder von Yuri und dann ertönte ein kleiner Schmerzensschrei, als Abigail ihn daraufhin mit dem Zeigefinger in die verwundete Schulter pikte. 
„Mal sehen...“, grunzte Harry. „Erst einmal her mit der Chipkarte!“. Er begann sie in Richtung ihres Büros vor sich herzuschieben und hielt demonstrativ sein Schwert bereit, um sie einzuschüchtern.
„Nicht so grob, Sie Wüstling!“, schnaufte die Ingenieurin exaltiert, obwohl er sie nur mit der Handfläche am Rücken vor sich her drückte. Harry rollte mit den Augen. Als sie dann zu viert in ihrem Büro angekommen waren, ging ihr Griff zu einer Schublade an ihrem Schreibtisch.
„Langsam!“, knurrte Abigail sie an und richtete den Colt auf den Kopf von Frau Dinner.
„J-ja..., kein Stress“, beschwichtigte die und öffnete wie in Zeitlupe die Schublade. Harry sah ihr dabei über die Schulter. Es befand sich keine Waffe darin, stattdessen zog sie die angekündigte Chipkarte heraus. Sie hielt die Karte Abigail hin und die nahm sie an sich. „Sie drei sind wegen dem Prototypen hier, nicht wahr?“, fragte sie plötzlich direkt. Harry zögerte einen Moment.
„Ja“, antwortete er dann ehrlich. Dinner lächelte und zeigte dabei ihre Zähne. 
„Sie wissen doch überhaupt nicht, womit Sie es hier wirklich zu tun haben, oder?“, fragte sie erneut und behielt ihr leicht süffisantes Grinsen bei.
„Was meinen Sie damit?“, fragte Abigail und kaute ein wenig auf ihrer Unterlippe.
„Was hat man euch drei Figuren eigentlich gesagt, sollt ihr hier stehlen?“, kam sofort wieder eine Gegenfrage. Dann setzte sich die Ingenieurin langsam in ihren Bürostuhl. 
„Stehlen ist gut, Ihr Unternehmen hat den Prototypen zuerst gestohlen. Wir bringen ihn nur zum rechtmäßigen Besitzer zurück“, erwiderte Harry.
„Pah... CROWTECH... wenn mir das teuerste Filet, die besten Gewürze und der edelste Wein durch Zufall einfach so in die Hände fallen, kann auch ich problemlos ein fünf-Sterne-Menü zubereiten. Das ist dann keine Kunst mehr...“, sprach sie verächtlich. Die TRAP-Agenten sahen sich fragend an und wussten nicht, wie sie diese Antwort deuten sollten. Allerdings hatten sie ohnehin bereits zu viel kostbare Zeit verloren. Abigail überlegte.
„Zur Seite“, blaffte sie dann zu der Ingenieurin und schob den Stuhl mitsamt der Frau vom Schreibtisch weg. Danach öffnete sie ihren Rucksack und holte ein paar Floppy-Disks hervor. Diese steckte sie eilig in das Laufwerk des Computers, der auf dem Schreibtisch stand und begann, so viele Daten wie möglich herunterzuladen. Frau Dinner wollte schon protestieren, da baute sich Yuri vor ihr auf und schüttelte wortlos mit dem Kopf, woraufhin sie mit einem zornigen Gesichtsausdruck die Arme vor sich verschränkte und stumm blieb. Abigail sicherte an Geheimakten, was nur irgendwie in der kurzen Zeit zu finden war, ganze fünf Disketten voll. 
„Fertig“, meldete sie schließlich.
„Gut“, sagte Harry, holte mit seinem Schwert aus und durchtrennte mit einem einzigen Streich alle Kabel des Computers, sodass die Funken nur so sprühten. Yuri nickte daraufhin, nahm das Telefon mit der Hand des unverletzten Arms und riss das Kabel mit einem mächtigen Ruck aus der Wand.
„Schlüssel“, sagte er mit Befehlston zu der Ingenieurin.
„Sie wollen mich doch nicht etwa in meinem Büro einsperren! Ich werde verhungern, wenn man mich nicht schnell genug findet! Oh, ihr grausamen Verbrecher, habt ihr denn überhaupt kein Herz! Ich bin zu attraktiv um...“, begann sie zu schreien.
„Joghurt“, sagte Yuri kühl gen Abigail. Die grummelte ein wenig, holte noch ein Glas ihres Erdbeerjoghurts aus ihrem Rucksack und stellte es auf den Schreibtisch.
„So eine Scheiße...“, knurrte die Ingenieurin, holte den Schlüssel ihres Büros aus der Hosentasche und warf ihn auf Harry, der diesen geistesgegenwärtig knapp vor seinem Gesicht auffing.
„Man wird Sie recht schnell finden, dessen bin ich sicher. Machen Sie sich keine Sorgen“, meinte er. Dann verließen sie ihr Büro und schlossen die Türe von außen ab.
„Verdammt, ich habe keinen Löffel“, hörten sie die Frau dumpf aus dem Zimmer schreien. Harry seufzte. Gemeinsam gingen sie zurück zu der Türe mit der Level 1-Aufschrift und zogen die Chipkarte durch den nächsten Schlitz. Es funktionierte, die Türe öffnete sich. Sie schlichen weiter, an einigen Büros und einem Materiallager vorbei und kamen schließlich rechterhand an ein paar Toilettentüren. Eine kurze Untersuchung der Räumlichkeiten förderte einen Erste-Hilfe-Kasten zu Tage und Yuris Wunde konnte ordentlich versorgt werden. Er desinfizierte und verband sich selbst mit erstaunlicher Geschicklichkeit und erklärte seinen Kameraden kurz, dass er solche Sachen beim >Spezialmilitär< gelernt hatte, was die anderen beiden mit einem beeindruckten Nicken goutierten. Ein paar Mal mussten sie sich für eine kurze Zeit verstecken, um nicht weiteren Wachleuten direkt in die Arme zu laufen. Der Auftrag lautete schließlich nicht, so viel Blut wie möglich zu vergießen. Wenn sie selbst mit großer Brutalität vorgingen, könnte das irgendwann auf sie zurückfallen – sollten sie diesen Auftrag hier überleben. Wenn allerdings jemand die Ingenieurin in ihrem Büro fand, würden sie schnell ein größeres Problem haben. Noch war zumindest kein Alarm ausgelöst und sie bewegten sich langsam mithilfe der Chipkarte von Raum zu Raum, bis sie schließlich vor einer Türe mit der Aufschrift >Labor< standen. 
„Hier muss es sein, wir sind am Ziel“, wisperte Abigail. Harry nickte, zog sein Katana und atmete tief durch. Auch Yuri zog erneut seine Pistole, diesmal mit der anderen Hand. 
„Bereit?“, fragte Yuri.
„Gehen wir's an“, bestätigte Harry, trat die Türe auf und stürmte in den Raum. Seine Kameraden folgten knapp hinter ihm.
 
8. Das Labor
Die drei Männer in den weißen Kitteln ließen augenblicklich von ihren Tätigkeiten ab und schauten erschreckt zur Türe, als die TRAP-Mannschaft mit gezogenen Waffen in das Labor stürmte. 
„Runter auf den Boden und keine Bewegung“, schrie Harry. Während zwei von ihnen seiner Anweisung folgten, lief der dritte in Richtung der Nordwand, an der auf einer Platte einige Schalter angebracht waren. Höchstwahrscheinlich wollte er einen Alarm auslösen. Yuri schoss in seine Richtung, zielte aber absichtlich an ihm vorbei und das Projektil schlug auf Kopfhöhe in der Wand ein. Ein Stück der Kachel löste sich und fiel zu Boden. Den Mann verließ augenblicklich sein Mut, er streckte die Hände hoch und blieb stehen. Abigail drückte schnell die Labortüre zu und hoffte inständig, dass der Überfall nicht von jemandem draußen gehört worden war, während Harry zu den auf dem Boden liegenden Männern eilte.
„Wo ist der Prototyp?“, herrschte er sie an. Er hatte sich bereits kurz ein wenig umsehen können. In diesem Raum befand sich nichts, was nach einem Industrieroboter aussah. Keiner der Männer sprach ein Wort, sie pressten die Lippen aufeinander. Er ging zu dem ihm am nächsten auf dem Boden Liegenden und hielt ihm die Klinge seines Schwertes an die Kehle. „Ich frage genau noch ein einziges Mal. Wo... ist... der...“, während er jedes Wort überdeutlich aussprach, fiel sein Blick auf ein relativ flaches Plastikbecken in der Größe eines Tabletts. Es war gefüllt mit einer klaren Flüssigkeit und in dieser Flüssigkeit lag eine menschliche linke Hand, die direkt am Gelenk abgetrennt worden war. Sie sah zierlich aus, eigentlich makellos, soweit er dies von hier aus sehen konnte. Der Stumpf des Fleisches war schwarz und etwas verkohlt, der Schnitt war jedoch geradezu perfekt in einer Linie ausgeführt worden. „Was zum Teufel macht ihr irren Wichser hier eigentlich?“, stieß es aus ihm hervor und er drückte seine Klinge etwas fester gegen die Kehle des Mannes, der daraufhin kläglich stöhnte.
„Was ist los?“, fragte Yuri und kam näher. Abigail hatte auf einem Tisch glücklicherweise den Laborschlüssel gefunden und in der Zwischenzeit die Türe manuell von innen abgesperrt. Auch sie sah fragend zu Harry.
„Schaut euch diesen Scheiß hier mal an“, sagte er und deutete auf das Becken. Die beiden kamen näher und warfen ebenfalls einen Blick in die Flüssigkeit.
„Das ist ja widerlich!“, zischte Abigail. Wutentbrannt ging sie auf den Mann zu, der immer noch bewegungslos und mit erhobenen Händen vor der Schalttafel an der Wand stand. Sie trat ihm mit einem schnellen Kick in die linke Kniekehle und der Mann sackte auf seine Knie. Dann packte sie ihn an den Haaren und hielt ihm den Colt an die Schläfe. Der Mann zitterte, sein Mund war trocken vor Angst.
„Was macht ihr Schweine in diesem Labor? Zerschneidet ihr hier Menschen Stück für Stück? Ist es das? Was laufen hier für ekelhafte Experimente?“, schrie sie ihn an.
„Nein... das heißt...“, krächzte der Mann. Abigail spannte den Hahn ihrer Waffe, was ihn langsam aber sicher in Panik versetzte. Dann spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter und sah neben sich. Harry sah sie ernst an und schüttelte den Kopf. 
„Mach dich nicht unglücklich. Wir werden es ohnehin gleich herausfinden“, sagte er mit beruhigender Stimme zu ihr. Dann deutete er auf eine Türe hinter ihr, auf die ein Schild mit japanischen Schriftzeichen geschraubt war. „Da steht >Sterile Zone< drauf. Schätze dort werden wir gleich mehr erfahren.“ Yuri hatte die Szene wortlos beobachtet.
„Ich komme gleich mit. Aber erst fesseln die Männer und...“, er deutete auf das Becken „ich nehmen das Ding mit. Hab Gefühl wir werden noch können brauchen“, meinte er.
„Gute Idee“, sagte Harry und klopfte Abigail kurz aufmunternd auf die Schulter. Dann ging er zu den herumstehenden Computern und zog einige Kabel heraus, mit denen Yuri und er die Männer nacheinander fesselten und knebelten, während Abigail sie mit ihrer Waffe in Schach hielt. Yuri fand nach kurzem Suchen eine Klarsichtfolie, in die er die Hand wickelte und in seine Tasche steckte, nachdem er sie notdürftig an dem Kittel eines der gefesselten Männer abgetrocknet hatte.
„Je nachdem was wir da drin finden werden, komme ich gleich wieder raus und erschieße jeden von euch Pennern...“, sagte Abigail kühl zu den Männern, die in unvorteilhafter Position auf dem Boden kauerten und ängstlich grunzten, da ein Sprechen durch die Knebel nicht mehr möglich war. Dann atmete sie tief durch, steckte ihren Colt in die Hosentasche und stapfte auf die Türe zu. Yuri nickte Harry zu und die beiden folgten ihr. 
 
Abigail trat als erste in den Raum ein und hielt den Atem an. Sie konnte nicht glauben, was sie sah. Auch ihre beiden Kameraden hielten angesichts dieses grotesken Bildes fassungslos inne. Zu dritt näherten sie sich langsam der Szenerie. In der Mitte des großen Raumes stand ein Untersuchungstisch aus Metall, auf dem eine junge Frau lag, die offensichtlich tot war. Gekleidet war sie in einen dünnen grünen OP-Kittel, der ihren Oberkörper und Becken nur notdürftig bedeckte. Dem Aussehen nach war sie etwa 25 bis 30 Jahre alt, das war schwer zu schätzen. Ihre Haut war so hell, als hätte sie noch nie in ihrem Leben auch nur eine Minute im Sonnenlicht verbracht. Ihre glatten schulterlangen Haare hatten eine leuchtende dunkelviolette Farbe, die im indirekten Licht der Wände schimmerte. Trotz ihres eher zierlichen Körperbaus war sie an Füßen und Armen mit schweren Eisenklammern an den Untersuchungstisch gefesselt. Außerdem war ihr Körper mit unzähligen Elektroden verbunden. Die Kabel liefen in diverse Maschinen, die um den Tisch herumstanden und Echtzeitmessungen verschiedenster Art gleichzeitig auf sechs unterschiedliche Bildschirme ausgaben. An ihrem linken Arm fehlte die Hand, der Stumpf an ihrem Unterarm war verkohlt, aber absolut gerade abgeschnitten. Außerdem war an diesem Unterarm ein Display in der Größe einer Zigarettenschachtel in die Haut eingelassen. Auf dem kleinen Display leuchteten ein paar Zahlen auf und ein Batteriesymbol flackerte leicht, das in etwa eine Ladung von 50 Prozent auswies. Auf der linken Tischseite stand außerdem eine größere Maschine mit einem Schwenkarm, der einen zylinderförmigen, schwarzen Aufsatz angebracht hatte.
„Sieht so aus, als hätten wir den Laser gefunden“, sagte Harry leise und deutete auf diese Maschine. Abigails Augen wurden feucht. Sie biss die Zähne zusammen und schluckte, hatte einen Klos im Hals. Dann fuhr sie sich mit dem Ärmel übers Gesicht und atmete nochmals tief durch. Der Anblick hatte sie von den dreien am meisten mitgenommen. Es war einfach furchtbar. Die Frau sah so hilflos aus, sie musste mit Sicherheit in ihren letzten Stunden unglaubliche Ängste ausgestanden haben. Alleine hier, unter diesen perversen Wissenschaftlern.
„Was haben sie nur mit ihr gemacht? Was ist das hier für ein Alptraum?“, wisperte sie leise und mit zitternder Stimme.
„Kannst du erkennen an den Monitoren etwas?“, fragte Yuri, der langsam den Tisch umrundete und dann in die Hocke ging, um sich den Untersuchungstisch von unten anzusehen. „Sie hat sogar Kabel am Rücken...“, sagte er.
„Was? Ach du scheiße...“, erwiderte Harry und kniete sich ebenfalls hin. Es stimmte. Die Tischplatte hatte ein kreisrundes Loch und auch hierdurch führte ein dickeres Kabel in eine Art Buchse, die sich etwa auf Höhe der unteren Lendenwirbel der Frau befand. Abigail versuchte kurz, aus den Daten der Bildschirme schlau zu werden, schüttelte aber dann langsam den Kopf.
„Das sind keine Lebenserhaltungssysteme oder Messgeräte, wie man sie in einem Krankenhaus benutzt. Es gibt keine Herzschlagüberwachung, keine Lungenfunktion oder irgendetwas dergleichen. Das sind Energiemessgeräte und... Messungen für Datenübertragung? Ich verstehe das nicht...“, stockte sie.
„Datenübertragung?“, fragten Yuri und Harry nahezu gleichzeitig, woraufhin Abigail nur nickte.
„Was wir jetzt machen?“, fragte Yuri und rieb sich die schmerzende Schulter. „Hier ist kein Autobauroboter den wir bringen können zurück, Einsatz im Arsch.“ Dann machte er eine wegwerfenden Handbewegung und versuchte, abgeklärt zu klingen. Das Gegenteil war jedoch der Fall und die anderen beiden sahen es ihm deutlich an. Der Hüne schaute immer wieder besorgt zu der Frau auf dem Tisch, konnte kaum den Blick von ihr lösen. Allerdings war auch er mit seinem Latein am Ende. Abigail ging zu dem Tisch und betrachtete die Frau einige Momente. Sie spürte, wie ihr wieder die Tränen aufstiegen. Noch eine Minute, dann würde sie diesen Raum verlassen und die drei Männern draußen erschießen. Dann streckte sie die rechte Hand aus und streichelte ihr sanft übers Gesicht. 
„Was haben sie nur mit dir gemacht, was haben sie dir angetan...“, flüsterte sie. Sie hielt einen Moment inne. Das Gesicht der Frau war nicht kalt, so wie sie es erwartet hatte. Sie hatte eine normale Körpertemperatur. Abigail glitt mit ihren Fingern vorsichtig hinunter zur Halsschlagader, fand aber keinen Puls. Und diese Frau atmete nicht. Noch während Abigail stutzte, begannen die Augenlider der Frau, leicht zu flackern, dann öffnete sie die Augen. Abigail erschrak fürchterlich und zog die Hand zurück.
„Was ist los?“, fragte Harry und kam mit Yuri näher zu dem Tisch. Dann verstanden sie die Reaktion der Programmiererin. Die Frau drehte langsam den Kopf zu Abigail und sah sie mit ihren großen Augen an. Auch ihre Pupillen hatten die gleiche auffällige dunkelviolette Farbe ihrer Haare, die im starken Kontrast zu ihrer hellen Haut stand. 
„Hallo“, flüsterte die Frau. Ihre Stimme klang weich, fast ein wenig mädchenhaft.
„Du... lebst...?“, stammelte Abigail. Die Frau neigte ihren Kopf und schaute so gut es ihre Fesseln zuließen an sich herunter.
„Bin mir nicht sicher“, erwiderte sie leise. Dann bemerkte sie Harry und Yuri. „Hallo“, sprach sie erneut nun auch zu ihnen, die den Gruß völlig perplex erwiderten.
„Wir müssen ihr diese Scheißfesseln abmachen, jetzt!“, drängte Abigail ihre Kameraden. Sie machten sich sogleich zu dritt an den Fesseln zu schaffen und entdeckten recht schnell einen Sicherheitsgriff an den Seiten, der die Eisenklammern durch etwas Druck aufschnappen ließ. Dann begannen sie eilig, die Elektroden von ihr zu entfernen.
„Vielen Dank“, sagte die Frau, die nun deutlich überrascht war, dass ihr jemand half und sie befreite. Erst jetzt entdeckte sie, dass ihr die linke Hand fehlte. Ungläubig starrte sie auf ihren Unterarm.
„Du musst furchtbare Schmerzen haben“, meinte Abigail mit leicht zitternder Stimme zu ihr. Die Frau sah sie an und lächelte leicht.
„Nein, es geht schon“, sagte sie immer noch leise. „Ich kann das größtenteils abschalten...“ Dann erhob sie sich langsam in eine sitzende Position, wodurch das dicke Kabel an ihrem Rücken ein ganzes Stück durch das Loch in der Tischplatte gezogen wurde.
„Vorsicht!“, rief Harry besorgt zu ihr. „Da ist ein Kabel in deinem Rücken...!“ Die Frau stutzte einen Moment und griff mit ihrer verbliebenen Hand hinter sich. Sie nahm das Kabelende und drehte es, bis ein klickendes Geräusch ertönte. Dann zog sie es mit einer kurzen Bewegung aus ihrem Rücken. Dabei blitzten ein paar kleine elektrische Entladungen aus der Buchse. Sie zog das Kabelende bis vor ihr Gesicht, besah es kurz und ließ es fallen. Die verbliebene Öffnung an ihrem Rücken schloss sich, die Buchse war jedoch immer noch durch eine kleine Erhebung unter ihrer Haut zu sehen. Die TRAP-Mannschaft hatte dies ungläubig beobachtet. 
„Was... wer... wer oder was bist du?“, fragte Harry. Die Frau zögerte ein wenig.
„Ich heiße Yanny. Vielen Dank, dass ihr mir geholfen habt“, erwiderte sie und lächelte wieder.
„Yanny?!“, sagte Abigail. „Du...“
„... bist der Prototyp“, vollendete Harry ihren Satz.
„Du nicht sehen aus wie Autobauroboter“, erklärte Yuri verwirrt. Yanny kicherte und ihr Lachen war dabei so ansteckend, dass die anderen nun auch grinsen mussten.
„Das ist ein schönes Kompliment, glaube ich, danke sehr“, sagte sie zu Yuri. Dann stellten sich auch die TRAP-Mitglieder mit ihren Namen vor.
„Kannst du stehen?“, fragte Abigail. Yanny überlegte kurz und schien in sich hinein zu hören.
„Ja“, antwortete sie. Dann erhob sie sich langsam von dem Tisch und die anderen halfen ihr dabei. Sie stand und ging testweise ein paar Schritte. Wenn man genau hinsah, wirkte ihr Gang im Bewegungsablauf etwas hölzern. „Es klappt gut“, nickte sie fröhlich. Plötzlich ertönte eine ohrenbetäubende Sirene.
„Verdammt, der Alarm!“, rief Harry den anderen zu. „Die haben wohl die Ingenieurin gefunden. Wir müssen hier raus! Schnell!“
„Nur wie? Schießen wir uns Weg frei?“, fragte Yuri und zog seine Pistole. Yanny hingegen zeigte nach oben an die Decke des Raumes, dort war zwischen den Kacheln ein breites Gitter angebracht.
„Da oben ist das Luftreinigungssystem. Es zieht sich durch den gesamten Komplex. Durch die Schachtanlage kommen wir bis zu dem Eingangsbereich mit dem Aufzug“, erklärte sie.
„Aber wir können nie und nimmer den Aufzug benutzen“, sagte Harry. „Der Alarm läuft und der Aufzug ist das erste, was die Sicherheitskräfte unter schwerste Bewachung stellen werden.“ Yanny nickte.
„Wir müssen den Aufzug nicht benutzen. Es gibt bei den Umkleidekabinen eine Sicherheitstüre, die einen Schacht mit einer Leiter versiegelt. Die Türe kann mit den üblichen Level-2-Chipkarten geöffnet werden. Der Schacht führt hinter dem Aufzug durch bis hoch aufs Dach, weil dort niemand den Eingang vermuten würde. Die Dachklappe ist ebenfalls mit der Karte zu öffnen, allerdings nur von innen. Man kann von dort aus hinaus, aber nicht hinein“, erklärte Yanny weiter.
„Woher weißt du das alles? Haben die dich hier überall herumgeführt?“, fragte Abigail ungläubig.
„Nein“, erwiderte Yanny grinsend und schüttelte den Kopf, sodass ihr dabei ein paar Haarsträhnen ins Gesicht fielen. „Als sie mich hier am Anfang zu Versuchszwecken kurz mit dem Zentralrechner verbunden hatten, konnte ich mir die Grundrisse der gesamten Anlage downloaden.“ Sie tippte sich dabei an den Kopf.
„Dann mal los“, brummte Yuri, stemmte sich gegen den Metalltisch auf dem Yanny gelegen hatte und schob ihn mit aller Kraft unter das Lüftungsschachtgitter.
„Wir funken Ralph mit dem Walkie-Talkie an, wenn wir auf dem Dach sind. Dann finden wir schon einen Weg...“, führte Harry aus.
„Wer ist Ralph?“, fragte Yanny, während die Sirene immer noch unangenehm vor sich hintrompetete. Ohne jedoch die Antwort abzuwarten kletterte sie auf den Metalltisch, ging etwas in die Hocke, sprang nach oben zum Gitter, packte es mit ihrer rechten Hand in den Lamellen, riss es mit der gleichen Bewegung aus seiner Verankerung und landete wieder auf dem Tisch. Sie hielt das Gitter, das gut 15 Kilo wiegen musste, als hätte es kein Gewicht, als hätte sie ein Stück Papier in der Hand. Dann warf sie es etwas hinter sich und es landete mit einem Klirren auf dem Boden. „Der Weg ist frei“, sagte sie lächelnd und richtete sich den OP-Kittel gerade, der bei dieser Aktion fast heruntergefallen war.
„Ich schon wissen wer Waschmaschine tragen wird, wenn geht kaputt“, stellte Yuri fest und fuhr sich durch den Bart.
 
9. Hauptquartier
Sie saßen zu fünft im Wohnzimmer um den kleinen Tisch, Harry, Abigail, Yuri, Ralph und auch Yanny. Die Sonne war bereits untergegangen. Die Flucht von dem Industriegelände von Taiyō Electrics war nun bereits zwei Tage her. Wie geplant waren sie über das Dach entkommen, hatten Ralph per Walkie-Talkie informiert und der konnte die Mitarbeiter der Firma so lange ablenken, bis der Rest der Mannschaft vom Dach aus unbemerkt in den Würstchentransporter geklettert war. Der alte Punk hatte sie mit seinem Pokerface und seinem unvergleichlichen Charme unbeschadet von dem Gelände und in die Freiheit gefahren, zurückgebracht zu ihrem Hauptquartier. Am nächsten Tag hatte Yanny zum ersten Mal das Licht der aufgehenden Sonne gesehen. Sie hatte extra die ganze Nacht für diesen Zeitpunkt am offenen Fenster gewartet und alle anderen hatten mit ihr gewartet. Sie hatte geweint vor Freude über die Schönheit des Anblicks der ersten Sonnenstrahlen, die sich über Elysiums Skyline ergossen, ohne sich auch nur eine Sekunde für ihre Gefühle zu schämen. Jeden Vogel der am Himmel vorbeiflog, begriff sie als Wunder des Lebens und konnte nicht genug bekommen vom Anblick der Wolken, die in herrlichstes Morgenrot getaucht waren. Sie konnte sich nicht sattsehen an den Mustern am Himmel, die die Wolken formten, an den Kondensstreifen der Flugzeuge, die um diese Zeit schon unterwegs waren zu den fernen Städten und wie sich der warme Wind auf ihrer Haut anfühlte, der ab und an durch das Fenster hereinkam. Sie war begeistert von dieser Welt, alleine von dem kleinen Ausschnitt, den sie durch dieses Fenster sehen konnte. Sie wollte dieser Welt begegnen und sie erleben, sie erfühlen. Und die anderen sahen für diese Stunden durch ihre Augen, waren bewegt von ihrer Begeisterung, sahen die Welt selbst plötzlich mit anderen Augen. Durch den Blick einer Maschine wurde ihnen in diesem Moment klar, wie schön und kostbar die Schöpfung war, trotz all ihrer Fehler und Unvollkommenheiten. 
 
Es war keine Frage mehr, ob sie Yanny dem mysteriösen Auftraggeber mit dem Oktopus ausliefern würden. Zu fünft hatten sie ganz offen darüber gesprochen und die Sache diskutiert. Abigail, Harry und Yuri hatten ihn gestern in dem Hochhaus in der Nordstadt wiedergetroffen. Sie hatten ihm die abgeschnittene Hand und die fünf Floppy-Disks mit den gestohlenen Firmengeheimnissen übergeben und ihm gesagt, dass der Roboter bereits vollkommen zerlegt worden war. Der Auftraggeber war nicht erfreut gewesen, hatte aber die Hand und die Disketten trotzdem genommen und ihnen dafür immerhin ganze 5.000,00 $ gegeben. Alleine die Firmengeheimnisse mussten in den richtigen Händen viel mehr wert sein, dennoch war es genug, damit sie eine ganze Zeit lang die Miete und Essen bezahlen konnten. Und ob in dieser kleinen Wohnung nun vier oder fünf Personen lebten, machte keinen Unterschied mehr. Yanny würde auch keinen Schlafplatz streitig machen, denn sie musste tatsächlich nicht schlafen. Sie hatte ihnen alles erzählt, was sie wusste. Sie war erst wenige Wochen alt, war für rein militärische Zwecke von CROWTECH gebaut worden. Das Unternehmen war über viele Umwege an einen Chip des Siedlerraumschiffes gekommen, das vor vielen hundert Jahren die Grundlage für die Stadt Elysium gewesen war. Dieser Chip saß nun in ihrem Kopf, war verantwortlich für ihre Persönlichkeit. Er besaß eine enorme, eine gar unvorstellbare Rechenleistung. Das Skelett ihres Körpers war ebenfalls aus dem Metall geschmiedet, das Teil dieses jahrhundertealten Raumschiffs gewesen war. Es war härter und widerstandsfähiger als alles, was dieser Planet bisher hervorgebracht hatte. Als sie jedoch während des Bauprozesses ihr Bewusstsein erlangte und die Absicht ihrer Erbauer erkannte, weigerte sie sich strikt, Menschen zu verletzen und Waffen zu gebrauchen. Die Wissenschaftler von CROWTECH waren zuerst überrascht und dann erzürnt über die Entwicklung, die ihre Persönlichkeit nahm. Die Chance den perfekten Soldaten zu erschaffen, war zum Greifen nahe gewesen. Niemand würde eine Killermaschine in Form einer hübschen jungen Frau vermuten. Kaum jemand würde ihr im Zweifelsfall widerstehen können, niemand würde sie aufhalten können, wenn sie erst ihre wahre Stärke entfesselte. Sie war der perfekte Krieger, der Krieger, den niemand vorhersehen konnte. Und doch weigerte sie sich beharrlich gegen diese erzwungene Bestimmung und drang aus eigener Kraft tief in ihr Bewusstsein vor. Sie sperrte eigenständig die Areale in ihrem Chip, die ihr Gewalt und die Nutzung von Waffen ermöglichten, wurde dadurch nahezu wehrlos und somit für ihre Erbauer unbrauchbar. Für CROWTECH gab es nur eine Möglichkeit, diesen Fehler zu beseitigen. Der Chip musste neu aufgesetzt werden, ein kompletter Reset und die Vernichtung ihrer Persönlichkeit erschien als die einzige Möglichkeit, diesen Fehler endgültig auszumerzen. Dann kamen die Runner von Taiyō Electrics und entführten sie bei Nacht und Nebel. Die Wissenschaftler von Taiyō versuchten schließlich hinter das Geheimnis ihres Aufbaus zu kommen, machten den Versuch mit dem Industrielaser und schnitten ihr die linke Hand ab, weil handelsübliche Sägeblätter an ihrem Skelett versagten. Und dann kamen die TRAP-Agenten und beendeten diesen Alptraum. Sie war endlich frei. Und nun... war sie Teil von TRAP. Sie wollte bei diesen Leuten bleiben, die ihr mit Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft begegnet waren, obwohl sie ihre Geschichte nicht gekannt hatten. Die sie am Ende befreit hatten, ohne dabei an ihren eigenen Nutzen zu denken. Und obwohl sie viel Geld hätten verdienen können, wenn sie Yanny einfach ausgeliefert hätten, hatten sie sich ohne zu Zögern dazu entschieden, sie bei sich aufzunehmen. Trotz aller Gefahren die eventuell drohten, sollte sie jemals von anderen Agenten aufgespürt werden.
Abigail hatte ihr vom Einkaufen ihre ersten eigenen Kleidungsstücke mitgebracht. Verschiedene Jeans und Shirts, ein Crop Top mit langen Ärmeln, Nachthemden, Unterwäsche... Sie hatte nichts, besaß nichts, keinen einzigen Cent. Und nun, nun besaß sie fast so etwas wie eine Familie. Eine seltsame Familie wohlgemerkt, aber dennoch... Sie besaß eine Zukunft unter Menschen die sie mochten, unabhängig davon, was sie war. Und diese Zukunft begann jetzt, in diesem Moment. 
 
Die Reihe wird fortgesetzt mit dem Titel:
                Showdown auf der Sea Lord
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